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Pawlow  (Moskau):  Referat,   gehalten  auf  dem 
1.  Kongreß  der   komm.  Jugendinternationale   in 

Moskau« 

Das  Referat  über  die  Auüg-aben  der  Jugendbewegung 
nach  dem  Uebergang  der  Macht  in  die  Hände  des  Prole- 
tariats ist  auf  die  1  agesordnutig  unserer  Konferenz  gestellt, 
erstens,  weil  'bei  einigen  Genossen  die  Auffassung  besteht, 
diaiß  die  Jugendorganisationen  nach  dem  Sieg  der  proleta- 
rischen Revolution  zu  bestehen  aufhören,  zweitens,  weil  wir 
uns  für  diesen  Momient  des  Sieges  vorbereiten  müssen,  um 
in  den  neuen  Verhältnissen  unsere  Arbeit  sofort  richtig 
weiterführen  zu  'können. 

Mein  kurzes  Referat  wird  sich  in  der  Hauptsache  auf 
die  Erfahrungen  der  russischen  Revolution,  der  russisclien 
Jugendbewegung  stützen.  Ebenso  wie  kein  Kommunist  in 
Rußland  glaubt,  daß  die  sozialistische  Revolution  imi  Westen 
die  russische  Revolution  in  allen  einzelnen  Erscheinungen 
genau  nachahmen  wird,  Cibenso  glauben  auch  wir  nicht,  daß 
die  'proiletarische  Jugendbewegung  im  Westen  nach  dem 
Sieg  der  Arbeiterklasse  sich  nach  der  russischien  Schablone 
vollziehen  wird.  Aber  ebenso  wie  die  russische  Revolution 
die  wichtigsten  Fragen  der  Weltrevolution  entschieden  hat 
(die  Diktatur  des  Proletariats,  das  Rätesystem,  Aufbau  der 
roten  Armee.  Verstaatlichung  der  revolutionären  Gewerk- 
schaften usw.),  nicht  nur  für  Rußland,  soTidern  auch  für  a'Üe 
kapitalistischen  Länder,  so  lassen  sich  aus  der  russischen 
Jugendbewegung,  die  zwei  Jahre  lang  die  Erfahrungen  der 
proletarischen  Revolution  durchlebt  hat,  die  Richtlinien  für 
die  Tätigkeit  jeder  Jugendorganisation  unter  den  Bedingun- 
gen des  proletarischen  Staates  gewinnen. 

Die  Aufgabe  der  proletarischen  Revolution  ist  die  Auf- 
hebung der  Teilung  der  Menschen  in  Klassen,  der  Aus- 
beuter und  Ausgebeuteten,  und  die  Aufrichtung  der  klassen- 
losen sozialistischen  Gesellschaft.  Aber  die  Geschichte  ent- 
wickelt sich  dialektisch.     In  Rußland  sind  wir  gezwunge  ■ 
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den   Aufbau'  der   sozialistischen   Produktion  mit  Hilfe   der 

feillcn   Injjcnicure  durchzuführen,  die  dein  alten  kapitalisti- 
üclicn  System  ian>(ehüreiL   Wir  müssen  beim  Aufbau  unserer 
roten  Armee  uns  der  Kräfte  der  alten  zaristischen  Offiziere 
bedienen,  wir  kämpfen  mit  Waffen  in  der  Hand  für    de« 
Kommunismus,  der  alle  Waffen  verurteilt.     Die  EroV         : 
der  neuen  klassenlosen  Qesellsehaft  ^eht  über  die  une...  ...j 

Verschärfung  des  Klassenkampfes,  gerade  in  der  erstCfi 
Periode  nach  der  lieber mahTne  der  Macht. 

Es  ist  wohl  kaum  nötig  zu  sagen,  daß  uic  Bourgeoisie 
der  proletarischen  Dilktatur  den  schärfsten  Widerstand  ent- 
gegensetzt. Wenn  die  Stunde  der  Entscheidung  über  ihre 
Macht,  ihr  Eigentum,  ihre  Privilegien  kommt,  dann  pfeift  sie 
auf  all  die  schönen  Worte,  die  sie  früher  für  das  Proletaria-t 
hatte,  um  es  zum  Kampf  gegen  den  Absolutismus  an  ihre 
Seite  zu  ziehen  und  abzulenken  vom  Kampf  für  den 
Sozialismus,  pfeift  auf  die  von  ihr  selbst  herausgegebenen 
Gesetze,  auf  die  politische  Demokratie  und  verteidigt  wie 
ein  wildes  Tier  in  Todesangst  tollwütig  ihre  Existenz. 

Revolutionen  kommen  nicht  auf  Bestellung  und  die 
Weltrevolution  wird  nicht  an  einem  Tage  in  allen  Ländern 
der  Welt  zum  Siege  kommen.  Noch  oft  wird  es  so  sein» 
daß,  wenn  in  einem  Land  schon  das  Proletariat  gesiegt  hat, 
in  anderen  noch  die  alte  Ordnung  herrscht  Die  nationalen 
Cliquen  der  Kaipitalisten,  die  sich,  die  Waffen  in  der  Hand, 
gegenseitig  bekämpften,  um  die  Welt  aufzuteilen,  vereinigen 
sich  International  zur  Abwehr  der  proletarischen  Revolu- 
tion  wenn  diese  anfängt,  sie  ernsthaft  zu  ibedrohen. 

Auf  diese  Weise  sind  die  einzelnen  Länder,  in  denen 
das  Proletariat  gesiegt  hat,  gezwungen,  gegen  den  ganzen 
Rest  der  kapitalistischen  Welt  zu  kämpfen.  Sie  treten  in 
das  Stadium  des  Bürgerkriegs  mit  ihren  kapitalistischen 
Feinden.  Dieser  Krieg  fordert  vom  Proletariat  eine  enorme 
Kraftanstrengung,  wie  sie  bisher  nicht  geahnt  oder  be- 
kannt war. 

Neiben  der  Verteidigung  der  proletarischen  Diktatur 
gegen  die  imperialistischen  Gegner  fällt  dem  Proletariat 
die  große  Aufgabe  des  Aufbaus  der  neuen  Gesellschaft  zu. 
Die  Durchführung  dieser  Aufgabe  der  praktischen  Verwirk- 
lichung im  Leben  fordert  die  Teilraaihme  der  Millionen  der 
arbeitenden  Massen  an  dieser  Arbeit,  mit  einem  Wort:  nack 
dem  Sieg  der  Revolution  stehen  vor  der  proletarische» 
Macht  enorme  Schwierigkeiten,  welche  sie  nur  durch  die 
aktivste  Teilnahme  der   Voiksmasse    überwinden  kann. 
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Unter  dieser  VoLksmasse  bildet  den  ibesten,  zuver- 
lässigsten und  opferfreudigsten  Teil  die  Arbeiterjugend.  Sie 
ist  revolutionär  aus  Instinkt,  weil  sie  noch  wenig  belastet 
ist  mit  bürgerlichen  Vorurteilen,  weil  sie  leichter  alles  Neue 
aufnimmt,  weil  sie  noch  nicht  ganz  zu  Boden  geworfen  ist 
durch  wirtschafthches  Elend.  Sie  ist  der  am  meisten  unter- 
drückte Teil  der  Anbeiterklasse,  aber  sie  ist  noch  nicht  auf- 
gerieiben  durch  das  Sklavenleben,  sie  will  noch  leben  voll 
revolutionären  Enthusiasmus.  Den  instinktiven  Kevolu- 
tionarismus  der  arbeitenden  Jugend  kann  man  an  vielen 
Beispielen  der  russischen  Revolution  beobachten.  Die 
Reihen  der  roten  Qarden,  welche  im  Oktober  die  Moskauer 
Bourgeoisie  besiegten,^  die  dann  auf  den  Feldern  der 
Ukraine,  des  Don,  des  Ural  sich  für  den  Kommunismus  ge- 
schlagen haben,  setzten  sich  hauptsächlich  aus  Tausenden 
junger  Proletarier  zusammen,  welche  spontan  in  die  Reihen 
der  roten  Garde  traten,  sobald  die  Aufrufe  ergingen.  Ein 
anderes  Beispiel.  Zur  Zeit  des  kürzHch  ausgebrochenen 
Aufstandes  der  reichen  Bauern  im  Simbirsker  Gouverne- 
iment  nahm  nach  dem  Bericht  des  Zentralexekutivkomitees 
die  dortige  Jugend  meistens  nicht  teil  an  dem  Aufstand,  son- 
dern unterstützte  in  vielen  Fällen  tatkräftig  die  Rätemacht 
iTii  Kampfe  gegen  die  Aufständischen.  Gelegentlich  der 
kürzlich  vorgenommenen  Mobilisation  an  der  Koltschak- 
front  fuhren  in  alle  Gouvernements  Vertreter  des  Exekutiv- 
komitees. Als  sie  zurückkamen,  bemerkten  sie,  daß  die 
revolutionären  Elemente  auf  dem  Lande,  auf  die  sich  die 
Sowjetmacht  am  meisten  stützen  könne,  die  Bauern- 
lugend  seien.  Ein  drittes  Beispiel.  Während  die  ailten 
Koisaken,  verführt  durch  Denikin  und  andere  konter- 
revolutionäre Generäle,  den  Kampf  gegen  die  RäterepubUk 
führen,  bildet  die  Kosakenjugend  die  besten  Reitertruppen 
in  der  roten  Armee  und  unterstützte  sie  im  Kiaimpfe  gegert 
die  Konterrevolution.  Diese  Teilung- des  Kosakentums  in 
Alte  und  Junge  ist  ein  fast  soziologisches  Ereignis. 

Die  Revolution  gibt  der  Entwicklung  der  proletarischen 
Jugend  einen  großen  Anstoß.  Tausende  treten  in  den  Kampf 
ein.  Ein  Tag  der  Revolution  tut  mehr  für  die  Vertiefung  des 
Bewußtseins  der  proletarischen  Massen  als  viele  Jahre 
propagandistischer  und  agitatorischer  Tätigkeit.  Aber 
gleichzeitig  spielt  auch  gerade  in  der  revolutionären 
Periode,  wenn  eine  umfassende  Zusamraenfiassung  großer 
Voliksmassen  für  entscheidende  Aktionen  nötig  ist,  die  Pr<>- 
l>aganda  und  Agitation  eine  ungeheure  RoWe.    Ein  Blick  auf 
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das  hciitij^e  Räteruliland,  mit  seinen  riesiy^en  KundKcbunKcii 
und  Versammlunj^en,  mit  AKitations-Zü^en  und  -Damfpfern. 
mit  seinen  zahllosen  ZeitunKen,  Broschüren,  Plakaten  usw., 
beweist  das.  Aucii  in  den  Reihen  der  roten  Armee,  wo 
kleine  Cjruppen  von  Kommunisten  die  breiten  Massen  der 
Arbeiter  und  Bauern  zum  Kampfe  begeistern,  zeiget  sich'  die 
Bedeutung  der  AKitation. 

Doch  der  instinktive  Revojutionansmus  der  Jugend  ist 
nicht  genügend.    Es  ist  nur  eine  Potenz,  die  organisiert  und 
geleitet  werden  muß.     Dazu  sind  die  Jugendorganisationen 
unbedingt  notwendig.     Wer  diese  Notwendigkeit  der  kom- 
munistischen Agitation  unter  den  Massen  der  arbeitendeji 
Jugend  erkannt  hiat  (unid  das  muß  man  an  Hand  der  ein- 
fachen   Tatsachen),     muß     auch     die    Notwendigkeit    der 
Jugendorganisationen    zugeben.     Alle   jene   Be- 
gründungen,  die   wir  für   die   Selbständigl^eit   der   Jugend- 
organisationen immer  ins  Feld  führen,  behalten  ihre  Bedeu- 
tung auch  für  die  Zeit    nach    dem  Sieg  des  Proletariats. 
Die  besoinderen  psychologischen  Eigenarten  der  Jugend,  die 
besondereu    Methoden     ihrer    kommunistischen     Erziehung 
bleiben  notwendig  auch  in  dieser  Zeit.     Vor  wie  nach  dem 
Sieg  bedarf  es  also     besonderer    Jugend  Organisa- 
tionen.   Daß  nur  in  der  Organisation    die  Stärke  der 
proletarischen  Massen  liegt,  ist  uns  schon  lange  klar.     In 
die  kommunistische  Partei  können  die  breiten  Massen  der 
Jugend  nicht  gehen,  in  sie  gehören  Leute  von  'klarer,  ge- 
festigter   kommunistischer     Weltanschauung.      Die    Partei 
kann  nicht  der  Ort  für  die  Selbsterziehung  der  Jugend  sein. 
Nur  in  eigenen  jugendlichen  Verbänden  können  wir  ihre  un- 
geheuren   revolutionären    Kräfte     sammeln.     Aber    wozu 
brauchen  wir  dafür  theoretische  Argumente?    Ein  Blick  auf 
die  Praxis  in  Rußland  genügt.     Die  russische  Jugendbewe- 
gung entstand  und  entwickelte  sich  spontan.     Die    breite 
Masse  deT  Jugend  im  Umkreise  des  großen  Rußland  hat  ihre 
Organisationen   allein  gebildet.     Unser  Zentralkomitee   er- 
hält heute    noch    oft  Briefe    von  Jugendgruppen,    die    sich 
irgendwo  zusammengeschlossen   haben,  ohne  noch  eigent- 
lich den  Zweck  des  Zusammenschlusses  zu  wissen.    Davon, 
welchen  Nutzen  die  kommunistische  Jugendorganisation-  für 
die  Revolution    hat,    ungeachtet    ihrer   Unzulänglichkeiten» 
ieg^en^  die  Resolutiou  des  8.  Parteikongresses,  die  Entschei- 
dun'gen  der  Gouvernements-  und  Armee-Parteikonferenzen 
ein  Zeugnis  lab,  die  sich  alle  mit  der  Frage  der  Jugend- 
organisationen befaßten  und  beschlossen,  die  Organisationei> 
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des  Verbandes  stärker  zu  unterstützen  und  welche  einz.u- 
richten,  wo  sie  fehlen.  Dafür  zeugen  auch  die  zahlreichen 
Eingaben  der  politischeu  Abteilungen  an  der  Front  an  unser 
Zentralkomitee,  welche  alle  um  sofortige  Entsendung  von 
Instriilktoren  zur  Gründung  von  Jugendorganisationen  im 
Kampfgebiet  bitten.  Am  besten  aber  beweist  es  die  Arbeit 
eines  Instruktors  des  zentralen  Kriegskommissariats,  der, 
entsandt  zur  Durchführung  der  Mobilisation,  zum  Zwecke 
der  Moibilisation  zuerst  immer  Jugendorganisationen  ge- 
kündet hat. 

Die  Hauptaufgabe  der  besonderen  Jugendorganisation 
äderen  Notwendi'gkeit  auch  uach  dem  Sieg  des  Proletariats 
ich  Ihnen  nun  allen  glaube  klar  gemacht  und  bewiesen  zu 
haben)  ist  die  politische  Tätigkeit.  Die  politische  Tätigkeit 
ändert  sich  aber  qualitativ  und  quantitativ.  Sie  muß  sich, 
ausdehnen  in  niegesehenem  Maße  unter  Anpassung  an  die 
Forderungen,  die  die  proletarische  Revolution  an  die  Ju- 
gendorganisationen stellt.  Sie  muß^planmäßig  geführt  wer- 
den und  in  ibreltem  Maßstabe  und  nicht  beiläufiig,  wie  sie 
sonst  meist  in  den  Jugendorganisfationen  gehandhabt  wird. 
Das  wird  möglich  sein,  weil  diese  Arbeit  unterstützt  wird 
durch  die  Partei  und  den  ganzen  Apparat  des  proletarischen 
Staates,  mit  welchem  die  Jugend  aufs  engste  zusammen- 
arbeitet. 

Qualitativ  ändern  sich  die  Auigahen  dieser  politischen 
Arbeit.  Während  bisher  alle  Kräfte  der  Jugendorganisa- 
tionen gerichtet  waren  gegen  die  bestehende  Ordnung  und 
den  bürgerlichen  Staat,  vereinigen  sich  nach  dem  Sieg  der 
Revolution  alle  Kräfte  auf  die  Verteidigung  der  proleta- 
rischen Diktatur  und  die  Hilfe  und  Unterstützung  des  prole- 
tarischen  Rätestaates  und  zur  Zusammenarbeit  mit  ihm. 
Am  klarsten  wird,  die  Aenderung  unserer  Einstellung,  am 
besten  wird  sie  wiedergegeben  durch  unsere  Stellung  zum 
Militarismus.  Die  Jugendbewegung  war  immer  eine  Vor- 
kämpferin gegen  den  Militarismus.  Aber  nicht  gegen  die 
Verwendung  der  Waffen  überhaupt.  So  wie  wir  den  Korn- 
munismus,  der  „gewaltfeindlich''  ist  (in  dem  Sinne  des  Wor- 
tes, \vie  wir  es  verstehen),  erreichen  durch  die  proletarische 
Diktatur,  durcli  die  eiserne  proletarische  Gewalt,  so 
schreiten  wir  "auch  zur  Abschaffunig  der  Waffen  durch  ihre 
schärfste,  energischste  Anwendung  zur  Verteidigung  der 
proletarischen  Diiktatur  gegen  ihre  Feinde.  Nach  dem  Sieg 
der  Revolution  verwandeln  wir  uns  aus  Bekämpfern  des 
bürgerlichen  Militarismus  in  rücksichtslose  rote  Militaristen. 
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I>ef  /uilhaij  (i(.i   Knvii  Aimce  Avird  uui.ji  /.u  einer  clor  i'      ' 
aiifj;:iibcn  und  tritt  an  Stelle  <les  bisherigen  Antimiiitar 

lis  Kcht  natürlich  nicht  an,  sofort  praktisch  Bilder  der 
Jui^cndarbeit  in  allen  Ländern  nach  der  Machtübernahme  zu 
zeichnen.  Ich  will  mich  daher  zur  Anlcitim;>c  der  westlichen 
Genossen  üi^er  diese  Fra^e  darauf  beschranken,  die  Vor- 
Kän^e  und  Erfahrungen  des  nissischen  .lugcndverbandes 
zu  schildern;. 

An  erster  Stelle  stand,  wie  .^ciiüii  uLritiitct,  üie  '\rücit 
in  'der  roten  Armee.  Das  heißt:  Entsendung  freiwijligcr 
in  die  Heere,  Entsendung  von  Agitatoren  und  Organisatoren 
an  die  F-ront,  Aibordnung  von  Schülern  in  die  roten  Offizier- 
schulcn  und  Sanitätskurse,  Einführung  der  obligatorischen 
militä.rischen  Ausbildung  in  den  Gruppen,  Bildung  von 
Kampf-Kam'cradschaften,  Aufnahme  der  Agitation  unter  den 
jungen  un,d  oft  auch  den  erwachsenen  Rotarmisten  und  der 
Agitatioin  für  die  rote  Armee  unter  der  Jugend  überhaupt, 
schließlich  Milfe  bei  Durchführung  der  allgemeinen  Mobili- 
sation. Diese  Arbeit  leistet  der  roten  Armee  große  Dienste. 
So  gingen  z.  B.  bei  der  letzten  Mobilisation  gegen  Koltschak 
viele  Tausende  aus  unsern  Orga.nisationen  ins  Feld  (aus 
Petersburg  1000,  aus  der  Qouvernementsstadt  Nischni- 
Nowigorod  150  usw.).  Oft  geschieht  es,  daß  im  Kampfgebiet 
die  Gruppen  vollzählig  an  die  Front  abgehen,  wie  z.  B. 
seinerzeit  im  Ural.  Und  dabei  muß*man  bedenken,  tiaß  die 
Mobilisationen  in  Partei  und  Jugendverband  eine  auf  die 
andere  folgen.  Wie  große  Dienste  die  freiwilligen  Jugend- 
abteilungen an  der  Front  leisten,  kann  man  aus  den  kurzen 
Zeitungsnachrichten  beurteilen.  Nur  dank  der  Mannhaftig- 
keit der  JuiTendverbandsabteilung  in  Wilna;  welches  durch 
Verrat  den  Weißen  in  die  Hände  fiel,  gelang  es,  die  littauisch- 
weißrussische  Räte-Regierung  aus  der  Stadt  zu  retten.  Eine 
Abteilung  der  Jugendorganisation  aus  der  kleinen-  Ortschaft 
Rstawa  im  Kursher  Gouvernement  durchbrach  die  Front 
Denikins  bei  seinem  Angriff  auf  Kursk  und  nahm  viele  Ge- 
farngene  und  Bagage  mit  sich.  Solcher  Beispiele  sowie 
solcher  von  der  erfolgreichen  Arbeit  der  junigen  Agitatoren 
und  Offiziere  ließen  sich  noch  viele  anführen. 

Nicht  weniger  wichtig  als  die  Arbeit  in  der  roten  Armee 
ist  die  Agitation  und  Propaganda  unter  den  breiten  Massen 
der  nichtorganisierten  Arbeiter-  und  Bauernjugend.  Der 
Verband  hat  die  Aufgaibe,  die  gesamte  Jugend  im  Laufenden 
zu  halten  über  alle  Ereignisse  in  Rußland  und  anderen  Län- 
dern, über  alle  Maßnahmen  im  Kampfe  um  den  Kommunis- 
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mus  und  die  Rätemaicht.  Jjie  Agntation  vollzieht  sich  in 
Kundgebungen,  Versammilungen,  Kursen,  in  der  Stadt,  in  den" 
Klubs,  in  den  Fabriken  und  auf  dem  Lande,  durch  Rede, 
Schriften^  Zeitungen,  Aufrufen,  reisende  Agitatoren  und 
Agitationsgruppen.  Mit  dieser  Agitation  für  das  Ideal  des 
Kommunisrnus  ist  fest  verbunden  die  Werbung  neuer  Mit- 
glieder für  den  Verband.  Oft  nimmt  auch  der  Verband  teil 
an  der  Propiaigandaarbeit  unter  den  erwachsenen  Bauern  und 
Arbeitern,  so  z.  B.  durch  Einrichtung  von  alkemeinen  Bil- 
dungskursen und  Vorlesungen  durch  unsere  Gruppen. 

Alle  Arbeit  im  Innern,  unter  den  Mitgliedern  des  Vef- 
bandes  richtet  sich  auf  die  Ausbildutig  der  Mitglieder  zu 
tüchtigen  Kämpfern  für  die  proletarische  Diktatur,  die  den 
praktischen  Aufbau  der  neuen  kommunistischen  Gesellschaft 
verstehen.  Soviel  die  Praxis  des  nissischen  Jugendverban- 
des gezeigt  hat,  ist  er  gerade  zu  dieser  Arbeit  fähig.  Aus 
dem  Jugend  verbände  gehen  diauernd  neue  tüchtige  Mitarbei- 
ter in  der  Parteiarbeit,  Kräfte  für  die  Rätemacht  auf  ad- 
ministrativem, wirtschaftlichem  und  anderen  Gebieten  her- 
vor. Das  hat  geriade  für  Rußland  seine  besondere  Bedeutung 
(wie  es  auch  in  anderen  Ländern  sein-  wird),  weil  die  prole- 
tarische Diktatur  dort  nur  durch  eine  dünne  Schicht  der 
besten  Arbeiter  getragen  wird,  welche  durch  den  Zustrom 
neuer  Kräfte  dauernd  nachgefüllt  werden  muß. 

Eine  große  Aufgabe  steht  vor  der.  Jugendorganisation 
in  der  Heranziehung  der  Massen  der  Bauernjugend  zur 
Durchführung  der  proletar.i sehen  Diktatur.  Ich  -gLaube,  daß 
etoenso  wie  in  Rußland  auch  im  Westen  die  Menge  der  land- 
arbeitenden und  dörflichen  Jugend  nur  sehr  wenig  von 
sozialistischer  Propaganda  erreicht  worden  ist.  Und  doch 
hängt  gerade  von  ihr  in  hohem  Maße  das  Schicksal  der  Re- 
volution laib.  Der  russische  Jugendverband  bemüht  sich,  die 
ärmste  Bauernjugend  in  seine  Reihen  zu  ziehen  und  hilft  da- 
durch der  Partei  den  Klassenkampf  auf  das  Dorf  zu  tragen, 
die  Masse  des  ländlichen  Proletariats  von  der  Dorfbourgeoisie 
atoizuspalteii  und  sie  für  die  sozialistische  Bodenwirtschiaft 
zu  gewinnen.  Nicht  weniiger  große  Bedeutung  hat  die  Arbeit 
unter  der  intellektuellen  Jugend  und  die  Heranziehung  ihrer 
besten  Teile  zur  Mitarbeit  an  der  Diktatur,  Der  Sozialismus 
läßt  sich  nicht  durchführen  ohne  die  Kräfte  der  Intelligenz, 
der  Spezialisten.  Es  ist  uns  wichtig,  möglichst  viele  wirk- 
liche Mitarbeiter  nus  den  Reihen  der  Intelligenz  zu  gewinnen, 
damit  wir  ihrer  Sabodage  vorbeugen  und  die  neue  sozia- 
listische Industrie  aufbauen  'können  mit  freiwilligen  ideellen 
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Helfern  und  nicht  mit  solchen,  die  mit  lioiien  Löhnen  erkauft 
oder  durch  strenge  (iesctze  zur  Arbeit  -jcez/wungen  werden 
müssen.  Und  da  die  mit  der  kapitalistischen  Produktion  in 
Vcrhindnn«:  stehende  bürgerliche  und  kleinbürj^eriiche  In- 
tulli^en/  sich  schwer  den  neuen  Ideen  der  soz-iaiistischen 
(lesellschaft  öffnet,  ist  es  besonders  notwendige,  bei  der 
leichter  zugänglichen  JuKend  anzufanKen-. 

Und  noch  eine  wichtijjc  Aufgabe  hat  der  .lu^^endvcrhcuid 
und  jedes  seiner  Mitglieder.  ^>  muß  stets  ein  Beispiel  für 
die  übrige  Juj^end  und  die  erwachsenen  Arbeiter  .sein.  Unter 
proletarischer  Diktatur  ist  der  Arbeiter  selbst  Hausherr,  er 
arbeitet  für  das  Proletariat  und  nicht  für  einen  Unternehmer 
und  deshalb  muß  dann  unter  den  Arbeitern  eine  strenjce 
Arbeitsdisziplin  herrschen.  Für  diese  Disziplin  muß  jedes 
Miticlied  vorbildlich  sein.  Wenn  zur  Mobilisation  für  die 
Rote  Armee  ?:erufen  wird,  müssen  die  Verbandsmit2:licder 
lals  erste  KC-'hcn,  zur  Oründunj::  von  Arbeitskammern  auf  dem 
Lande  müssen  die  Verbandsmitglieder  sich  als  erste  melden. 

So  ißribt  es  noch  viele  Aufgaben  für  den  russischen  .lu- 
gendverband  (u.  a.  die  technische  Unterstützung  der  Partei 
bei  der  Vorbereitung  der  Wahlen  usw.),  die  alle  aufzuzählen 
zu  WTit  führen  würde. 

Noch  eine  wichtige  Sache  zur  Frage  der  politischen  Ar- 
beit der  Jugend  nach  der  Uebernahmc  der  Macht  in  die 
Hände  des  Proletariats  will  ich  erwähnen.  Der  Jugendver- 
band darf  keine  eigene  Politik  führen,  darf  keine 
eigene  politische  Partei  sein.  Nur  durch  völlige 
Zentralisierung  aller  Kräfte  läßt  sicli  die  proletarische  Dik- 
tatur durchführen.  Bei  aller  Selbständiig^keit  muß  die  Ju- 
gendorganisation sich  klar  auf  den  Boden  der  kommunisti- 
schen Partei  stellen,  auf  den  Boden  der  Partei  ihres  Landes 
welche  der  IIL  Internationale  angehört.  Ein  eigenes  poli- 
tisches Vorgehen  der  Jugendorganisation  ist  nur  dann  ge- 
rechtfertigt, wenn  im  Lande  noch  keine -derartige  Partei  be- 
steht und  die  Jugendorgiatnisation  die  einzige  ist,  welche  in 
diesem  Lande  gegen  den  Oi>portunismus  der  alten  sozialisti- 
schen Parteien  und  für  die  neuen  kommunistischen  Ideen 
kämpft.  Dieser  Standpunkt  sollte  anerkannt  werden  von 
allen  Jugendorganisationen,  auch  vor  der  Uebernahme  der 
Macht;  besonders  wichtig  aber  ist  es  nach  dem  proletari- 
schen Sieg,  wenn  keine  Zeit  mehr  ist  für  Aussprachen  und 
Verhandlungen,  und  man  straff  zentralistisch  arbeiten  muß. 
Solche  Haltung  der  Jugend  ist  bedingt  durch  die  allgemeine 
V/irkung  der  Zentralisation  im  proletarischen  Staiat,  wie  sie 
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in  der  Verstaatlichung-  der  Qewerk-  und  Genossenschaften, 
der  Krankenkassen  usw.  zum  Ausdruck  kommt. 

Die  Ersetzung  des  kapitaHstischen  Staates  durch  den 
proletarischen  und  die  Soziialisierung  der  Produktion  (die 
Ausschaltung  der  Kapitahsten  aus  der  Leitung  der  Produk- 
tion) ^bringt  für  die  Arbeit  des  kommunistischen  Jugendver- 
bandes  auf  dem  Qebiet  der  Verbesserung  der  Lage  der  ju- 
gendlichen Arbeiter  neue  Verhältnisse  mit  sick     Während 
man  in  der  kapitalistischen  Gesellschaft  alle,  auch  die  klein- 
sten Verbesserungen  der  La^e  der  Jugend  nur  im  Kampf 
mit  den  Unternehmern  und  ihren  Staat  erreichen  konnte,  nur 
durch     rücksichtslose     kompromißfreie  Bekämpfung,     ver- 
schwindet jetzt  diese  Kampfeinstellung,  und  an  ihre  Stelle 
tritt  die  engste  Zusammenarbeit  mit  der  Sowjetmacht.    Das 
ist  selbstverständlich     für  jeden  iklassenb^wußten     jungen 
Arbeiter.    Aber  nicht  für  alle  Jugendgenossen  ist  kHar,  wie 
in  dieser  Zeit  die  Beziehungen  zwischen  d€n  Jugendor.gani- 
sationen  und  dem  proletarischen  Staat  faktisch  sein  werden. 
So  taucht  z.  B.  hier  und  da  in  den  westlichen  Jugendorgani- 
sationen die  Idee  auf,  daß  die  Jugend  alle  Jugendfr!?i?cn  selbst 
entscheiden  solle.    Diese  Auffassung  ist     verständUch     als 
Reaktion   auf  die  frühere  Jugendpflege   von   selten   der  so- 
zialistischen Partei    Aber  sie  ist  nicht  sozialistisch,  sondern 
syndikalistisch,und^  erinnert  sehr  an  die  bürgerlichen  Reden 
von  »,Jugendland",  „Klasseninteresse  der  Jugend"  usw.    S^e 
-ist  ebenso  falsch  wie  jene  Ziele  der  „Selbsthilfe  der  Inva- 
liden", „Selbsthilfe  der  Frauen"  und  dengleichcn.     So  wie 
in  diesen  so  hat  auch  in  den  Jugendfragen  die  entscheidende 
Stimme  der  proletarische  Staial    Die  Jugend  ist  nicht  eine 
besondere  Welt,  welche  in  der  Luft  hängt,  sondern  ein  Teil 
der  Gesellschaft,  mit  welcher  sie  durch  tausend  Fäden  ver- 
bunden ist.    Die  Jugend, hat  eine  so  große  Rolle  in  der  Pro- 
duktion übernommen,  daß  jede  Aenderung  ihrer  Arbeit  eine 
Aenderung  der  allgemeinen  Lage  der  Industrie  bedeutet.  Und 
die  soziaHstische  Industrie  ist  die  Grundlage  für  die  so- 
zialistische Gesellschaft.    Und  wenn  wir  uns  nicht  nur  als 
Jugendliche  fühlen,  sondern  als  Proletarier,  als  Angehörige 
der  Klasse,  welche  die  Macht  in  Händen  und  die  Aufgabe  des 
praktischen  Aufbaues  der  neuen  Gesellschaft  vor  sich  hat, 
dann  müssep  wir  anerkennen,  daß  die  Jugend  lallein  nicht  die 
„Jugendfragen"  entscheiden  kann,  von  welchen  das  Schick- 
sal des  ganzen  Volkes  abhängt.    Die  Jugend  allein  kann  z.  B, 
nicht  entscheiden,  wann  und  wie  der  sechsstlindige  Arbeits- 
tag für  Jugendliche  in  den  Munitionsfabriken  eingeführt  wer- 
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den  kiaiiii.  Das  wird  stark  bcsuuiint  diircli  d:c  vcriiaitiiis.se 
an  der  Front,  durch  die  Notwendigkeit  des  Munitionsnach- 
scliiibes  usw.  Die  Reformen  für  die  Acnderung  der  Jujccnd- 
arbcit  in  den  Textilfabriken,  zum  anderen  Beispiel,  kann 
aucii  nicht  nur  nacli  den  JuRcndinteressen  bestimmt  werden 
dabei  sind  der  Austausch  der  Textiifabrikate  geilen  Lebens- 
mittel auf  dem  Lande,  der  notwendige  Bedarf  in  der  Aus- 
fuhr usw.  zu  berücksichtigen. 

Ich  sehe  schon  die  entsetzten  Gesichter  vieler  Swa 
genossen  im  Westen,  welche  schreien:  Jugendpflege!  A.-.i 
hier  handelt  es  sich  nicht  um  Juigendpflege,  ebensowenig  wie 
um  die  bürgerlichen  Utopien  vom  Jugendland  oder  die 
schönen  Ideen  der  ehrenwerten  Herren  mit  der  ewig  jungen 
Seele,  wie  Englb.  Graf.  Was  ich  sage  bedeutet  durchaus 
nicht,  daß  die  Jugend  ihrem  Schicksal  ganz  indifferent  gegen- 
überstehen und  die  Entscheidung  über  ihr  Leben  ganz  den  Al- 
ten überlassen  werden  soll.  Die  kommunistische  Jugend  muß 
die  wichtigen  Fragen  der  Lage  der  jugendlichen  Arbeiter 
besprechen,  die  Initiative  zu  neuen  Dekreten  und  Befehlen 
auf  diesem  Gebiete  geben,  für  ihre  Interessen  durch  ihre 
Vertreter  in  den  Staatsorganen,  in  der  Presse,  in  der  Oeffcnt- 
lichkcit  agitieren,  die  Lage  der  jugendlichen  Arbeiter  und 
Lehrlinge  klarlegen  und  untersuchen,  die  Durchführung- 
schön  herausgegebener  Dekrete  kontrollieren,  aktive  Mit- 
arbeiter.und  ihren  ganzen  Apparat  zu  dieser  Arbeit  zur  Ver- 
fügung stellen.  In  dieser  Richtung  geht  die  Politik  des 
russischen  kommunistischen  Jugendverbandes  auf  diesem 
Gebiete,  und  nur  eine  solche  Politik  halte  ich  für  richtig. 

Aber  nicht  nur  die  Methoden  der  Arbeit  auf  ökono 
mischem  Gebiet  ändern  sich,  sondern. auch  die  Inhaltt 
dieser  Arbeit.     In  der  kapitalistischen  Gesellschaft  ist  di  ^ 
Unterdr-ückung  der   jugendlichen   Arbeiter   außerordentlich 
Besonders  großen  Umfang  erreichte  die  Ausbeutung  in  den 
kleinen  Werkstätten.     Es  ist  klar,  daß  Jugend  und  Partef 
einig   waren   in    der   Aufstellung  der   Forderung   der   Ab- 
schaffung der  Fabrikarbeit  für  JugendHche  unter  16  Jahren 
Die  Jugend  von  der  körperlich  zerstörenden  und  geistig  ab- 
stumpfenden Wirkung  übermäßiger  Fabrikarbeit  zu  befreien, 
war  selbstverständliches  Verlangen  der  Arbeiterklasse.    So- 
lange die  Kapitalisten  die  Fabriken  in  Händen  hatten,  solange 
man  die  Ju'gend  nur  als  Arbeitskraft  behandelte,  die  dem 
Unternehmer   den   Profit   schaffen    mußte,   solange    konnte 
keine   Rede  von   prinzipieller   grundlegender   Umgestaltung 
der  Jugendarbeit  sein,  sondern  nur  von  kleinen  Verbesserun- 
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gen.  'Die  Initiative  1-ag  in  Händen  der  Kapitalisten  und  wir 
wandten  uns  s:e.?en  ihre  Offensiven  immer  mit  „S  c  h  u  t  z". 
Nach  der  Uebernahme  der  Macht  durch  das  Proletariat 
än-dert  sich  diese  Lage  grundsätzlich. 

Der  sQziialistische  Staat  steht  vor  der  Aufgabe,  einen 
Staatsbürger  von  kollektivistischer  Psychologie  heranzu- 
bilden. Die  proletarische  Diktatur  leidet  mehr  noch  als  auf 
'ökonomisch-politischem  Qe^biet  auf  dem  geistigen,  an 
der  Erbschaft  der  kapftalistischen  Gesellschaft.  Erst,  wenn 
neben  der  Machtüberni3hme  auf  politischem  und  ökonomi- 
schem Gebiet  auch  die  Macht  des  bürgerlichen  Geistes  ge- 
brochen ist  und  die  Psychologie  des  Volkes  sich  grundsätz- 
lich geändert  hat,  erst  dann  ist  der  Sieg  der  proletarischen 
Revolution  endgültig  gesichert.  Die  Ausschaltung  der  alten 
Gewohnheiten  der  Privateigentumsepoche,  der  alten  Erinne- 
rungen aus  der  Unterdrückungszeit,  der  Aufbau  einer  neuen 
kollektivistischen  Weltanschauung  geschieht  nicht  nur  durch 
Agitation  und  Propaganda,  nicht  nur  durch  die  täglichen  Er- 
fahrungen der  Revolution,  sondern  vor  allem  durch  Teil* 
nähme  an  kollektiver  Arbeit  in  hochentwickelten 
Großbetrieben.  Der  hochentwickelte  Großbetrieb  trägt, 
wenn  man  den  Privateigentumscharakter  und  den  Kapita- 
listen aus  ihm  anschaltet,  in  sich  jenes  Prinzip  des  „Alle  für 
Einen  und  Einer  für  Alle",  welches  die  beste  Quelle  jenes 
licuen  kollektivistischen  Geistes  ist. 

Schon  Marx  (ich  bedaure,  die  Zitate  nicht  gerade  zur 
Hand'  z^u  haben)  hat  betont,  daß  bereits  die  kleinen  Kinder 
von  neun  Jahren  teilnehmen  müssen  am  „Bclriebsleben". 
Nicht  die  Jugend  aus  dem  Betrieb  entfernen  oder  sie  ihm 
möglichst  lange  fernhalten,  sondern  möglichst  früh  in  ihn 
liineinstellen,  das  nuiß  die  Grundlage  unserer  ökonomischen 
Jugendarbeit  sein. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  miain  nicht  sofort  nacji  der 
Jebernahme  der  Macht  die  Einführung  der  Jugend  vom 
K  Jahre  an  durchführen  kann.  Die  kapitalistischen  Fa- 
l)riken  sind  sanitär  nicht  so  eingerichtet,  daß  sie  keine  Ge- 
fahr für  die  Gesundheit  der  Jugend  darstellten.  In  Ruß- 
land mußte  die  Jugend  unter  14  Ji3.hren  aus  den  Fabriken 
entfernt  und  ihre  Beschäftigung  in  ihnen  üböfhaupt  verboten 
werden.  Aus  denselben  Gründen  mußte  die  Arbeit  der  Ju- 
gend von  14 — 18  Jahren  auf  4  Stunden  beschränkt  werden. 
Dps  ist  noch  „Schutz",  das  ist  der  geringe  Teil  unserer  Ar- 
beit, den  wir  auf  die  Beseitigung  der  Erbschaft  der  kapitali- 
stischen  «Gesellschaft  verwenden.     Der  Teil,   mit  dem   wr 
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dem  Aufbau  der  neuen  (iesellseliait  dienen,  richtet  Jvich  auf 
die  vollkoniinene  Uni^estaJluiij^  der  Art  und  Medin>ain>ce!i 
der  Arbeit  der  .luj^end  in  den  Fabriken.  Diese  zwei  Ten- 
denzen diirclidrin;ccn  einander  in  der  Praxis  (wie  sie  es  in 
allen  Verhältnissen  der  proletarischen  Diktatur  tun);  aber 
wir  müssen  darauf  achten,  in  diesem  komplizierten  ProzelJ 
nicht  die  prinzipiellen  Richtlinien  zu  verlieren. 

Die  Um.i,a'staltuns'  der  Art  und  Ik'dinjrunj^cen  der  Ju;?end- 
a.rbcit  geschieht  erstens  durch  die  Verbesserung  der  sani- 
tären und  technischen  Verhältnisse,  so  daß  eine  schädliche 
Wirkung  auf  den  jugendlichen  Organismus  ausgeschlossen 
wird,  und  zweitens  durch  Veränderung  der  Arbeit  selbst. 
Die  Umgestaltung  der  Arbeit  selbst  geht  in  der  Richtung  der 
Unterordnung  dieser  Arbeit  unter  die  Anforderungen  einer 
sozialistischen  Bildung.  Die  Arbeit  muß  so  werben,  daß  sie 
zum  Mittelpunkt  der  ganzen  Erziehung  wird,  daß  sie  nicht 
wie  bisher  die  geistigen  Kräfte  ausschaltet  und  unterdrückt, 
sondern  sie  anregt  und  Material  für  den  speziellen  und  allge- 
meinen Unterricht  außerhalb  der  Fabrik  abgibt.  Das  kann 
nur  der  Fall  sein  in  technisch  (und  damit  auch  sanitär)  hoch- 
entwickelten Fabriken.  Die  Jugendlichen  müssen  in  ihnen 
nicht  an  einfachen  Maschinen  beschäftigt  werden,  sondern 
an  komplizierten,  nicht  lange  Zeit  an  derselben  Maschine, 
sondern  in  häufigem  Wechsel  an  verschiedenen,  nicht  an 
einem  beschränkten  Teil  der  Fabrikanlage,  sondern  so,  daß 
sie  den  ganzen  Betrieb  praktisch  kennen  lernen  usw.  Damit 
ist  eng  verbunden  die  Aenderung  der  Unterrichtsmethoden 
für  alle  Lehrfächer;  sie  muß  sich  entsprechend  der  prakti- 
schen Arbeit  der  Jugendlichen  vollziehen. 

Diese  aus  den  Prinzipien  einer  kommunistischen  Er- 
ziehungslehre abgeleiteten  Gesichtspunkte  treffen  zusam- 
men mit  den  von  der  ökonomischen  Entwicklung  diktierten 
Notwendig^keiten,  welche  verbieten,  die  Jugend,  welche  zu 
einem  wichtigen  praktischen  Faktor  in  der  Produktion  ge- 
worden, aus  ihr  auszuschalten,  wenn  nicht  die  ganze  Pro- 
duktion schon  geschädigt  werden  soll. 

Dieses  Argument  wirkt  besonders  in  der  ersten  Periode 
der  Diktatur,  wenn  es  sich  noch  nicht  um  eine  Steigerung 
der  Produiktion  handelt,  sondern  um  die  Verhinderung  eines  , 
dauernden  Sinkens. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  geschilderte  Politik 
auf  dem  Qebiet  der  ökonomischen  Jugendfragen  die  bisher 
üblichen  Lehrverhältnisse  (Lehrverträge.  Lehrlingswesen 
und  so  weiter)  mit  ihrem  individuellen- Unterricht  bei  indi- 
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viduellen  Meistern  aufhebt.  Den  Vorschlag  des  ungarischen 
Genossen,  betreffend  Staats-Lehrwerksstätten,  kann  ich 
nicht  für  prinzipiell  von  unserem  Programm  verschieden  an- 
sehen: 1.  sind  alle  Großfabriken  im  Rätestaat  Staatswerk- 
stätten; 2.  ist  kein  Unterschied  zwischen  einer  hochent- 
wickelten Fabrik  mit  umgestalteter  Jugendarbeit  und  einer 
speziellen  Lehrwerkstatt  und  3.  wird  während  der  ersten 
Periode  der  proletarische  Staat  nicht  in  der  Lage  sein,  neue 
Fabrikanlagen,  die  nur  Lehr-  und  nicht  auch  Produktions- 
zwecken dienen,  einzurichten.  Man  stellt  die  Frage,  ob  die 
jugendlichen  Arbeiter  als  Schüler  oder  als  Arbeiter  zu  be- 
trachten sind.  Wias  ihre  Arbeit  betrifft,  so  haben  wir  schon 
gesagt,  daß  sie  den  Forderungen  des  Unterrichtes  unter- 
worfen sein  muß.  Daß  die  Jugendlichen  ausreichende  Unter.. 
Stützung  bekommen  ist  selbstverständlich.  Es  handelt  sich 
also  darum,  ob  sie  Lohn  erhalten  oder  Naturalverpflegung. 
Diese  Frage  wird  geregelt  durch  die  fortschreitende  allge- 
meine Natunalisierung  des  Arbeitslohnes,  wobei  zuzugeben 
ist,  daß  hier  die  Jugend  zuerst  zu  berücksichtigen  ist.  Aber 
bis  die  Frage  der  Naturalisierung  des  Arbeitslohnes  nicht 
pra'ktisch  gelöst  und  das  System  des  Gcldlohnes  als  Erbe 
der  kapitalistischen  Arbeitsordnung  noch  fortbesteht,  so- 
lange soll  die  arbeitende  Jugend  keine  Sonderstellung  ein- 
nehmen, die  ihr  das  Gefühl  der  Ausgeschlossenheit  aus  der 
Arbeiterklasse  geben  könnte.  Die  kommunistische  Erziehung 
ruht  nicht  auf  dem  Prinzip  der  Herausziehung  der  Jugend 
aus  der  Gesellschaft,  der  Schaffung  eines  besonderen  hüb- 
schen Jugendlandes,  der  Zusammenfassung  aller  ihrer  In- 
teressen in  kleinen  „Schulgenieinden",  sondern  in  ihrer  Hin- 
einziehung in  das  gesellschaftliche  Leben,  ihrer  Durchdrin- 
gung mit  den  Gesetzen  der  Gesellschialt  und  ihrer  Arbeit. 
wodurch  ihr  das  Gefühl,  Teil  der  arbeitenden  Klasse  zu  sein, 
zu  lebendigem  Bewußtsein  kommt. 

Die  alte  bürgerMche  Schule  war  eine  Klassenschule. 
Sie  hatte  den  Zweck,  gute  Sklaven  des  Kapitals  auszubilden. 
d.  h.  die  Schule  hat  den  Arbeitern  soviel  Kenntnisse  gegeben, 
als  nötig  waren,  um  sie  zu  möglichst  hohem  Profit  des  Kapi- 
talisten ausnützen  zu  können,  nicht  aber  um  ihnen  die  zu- 
sammenfassende Einsicht  und  Kenntnis  vom  Wesen  der 
herrschenden  Wirtschafts-  und  Gesellschaftsordnung  zu  ver- 
mitteln. Zugleich  hat  die  Schule  versucht,  durch  Religion, 
verfälschter  Wissenschaft  und  die  gesamte  bürgerliche 
Ideologie  die  Jugend  in  di«  bürgerliche  Geisteswelt  hincin- 
imd  vom  Kampf  für  den  Sozialismus  abzulenken.     In   der 
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Hiiltun^  jccffcnüber  dieser  Schule  jcab  es  bei  der  arbeitenden 
.hik'ciul  nur  eine  Losim^:  Kampf  Kc^ccn  sie  selbst  und  sjegen 
die  Wirkiiiij^,  die  sie  auf  die  .lu'^end  ausübt.  Die  neue  so- 
zialistische Schule  hat  die  AufkMbe,  durch  die  Verknüpfuni? 
der  kollektiven  Arbeit  mit  dem  Unterricht  und  UmjcestaltunK 
der  Unterrichtsmethoden  und  -inhaJte  Menschen  von  höherer 
bcwuf.Uccr  Lcistunccsfälii^ckeit  im  Produktionsprozeß,  Kämp- 
fer und  Verteidii^er  der  proletarischen  Diktatur,  und  Krbauer 
der  neuen  Gescllschaftsordnunjc  heranzubilden.  Oejccnüber 
dieser  neuen  Schule  gibt  es  für  die  kommunistische  Jugend 
sclbstverständlicli  (auch  nur  eine  Losung:  aktivste  Anteil- 
nahme an  ihrem  Aufbau. 

In  dieser  Frage  der  neuen  Schule  stehen  wir  aibcr 
ebensowenig  wie  in  der  Frage  der  Jugendfabrikarbeit  auf 
dem  Standpunkt  des  Jugendsyndikalismus,  d.  h.  wir  verlan- 
gen für  die  Regelung  dieser  Angelegenheit  nicht  die 
alleinige  Selbstbestimmung  der  Jugend.  An  dem  Aufbau 
der  neuen  Schule  ist  die  gesamte  Arbeiterklasse  -brennend 
interessiert.  Von  der  Erziehung  der  neuen  Generation  hängt 
das  Schicksi3il  der  sozialistischen  Generation  ab.  Die  ent- 
scheidende Stimme  in  den  Schulfragen  hat  die  Rätemacht; 
zum  praktischen  Ailfbau  der  neuen  Schule  müssen  die  brei- 
ten Massen  der  arbeitenden  Klasse  herangezogen  werden. 
Ich  halte  nicht  nur  die  Wahl  von  Schulkommissaren  zur  ent- 
scheidenden Kontrolle  der  gesamten  Schulorganisation  aus 
den  Reihen  der  Jugend,  wie  sie  das  neue'  Prazramm  der 
österreichischen  Jugend  vorsieht,  für  notwendig,  sondern 
halte  es  lauch  für  einen  Mangel,  daß  dieses,  ebenso  wie 
das  Schulprogramm  der  Freien  sozialistischen  Jugend 
Deutschlands,  keine  Vertretung  der  erwachsenen  Ar- 
beiter in  den  Schulkörperschaften  vorsieht.  Die  Rolle 
der  kommunistischen  Jugendorganisiationen  im  Aufbau  der 
neuen  Schule  ist:  die  Vertretung  der  Interessen  der  Jugend- 
lichen in  der  neuen  Schule,  die  Initiative  beim  Ausbau  der 
Schulgesetzgebunig,  die  Teilnahme  an  der  Entscheidung  der 
praktischen  Ausführung  der  wichtigsten  Fragen  durch  Ver- 
treter in  den  betreffenden  Regierungsorganen,  die  Unter- 
stützung des  Kommissariats  für  Bildungswesen  mit  dem 
ganzen  Apparat  der  Jugendorganisjation,  Agitation  für  die 
Idee  der  neuen  Schule  unter  Erwachsenen  und  Jungen  und 
so  weiter. 

Die  Vertretung  der  Jugendinteressen  in  der  neuen 
Schule  kann  auf  zweierlei  Weise  geschehen,  entweder  durch 
Gründung  allgemeiner  Vertretungen  der  Schüler  in  Schüler- 
räten, wie  es  in  Deutschland  beabsichtigt  ist,  oder  durch 
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direkte  Vertretung  in  Gestalt  der  kommunistischen  Jugend- 
organisaion,  wie  es  in  Rußland  ist.  In  Rußland  sind  in  den 
meisten  Mittel-  und  Arbeiterjugendschulcn  Gruppen  der 
kommunistischen  Jugendorganisation  gegründet.  Diese  Grup- 
pen bilden  (mit  Ausnahmen)  die  Vertretung  der  Jugend 
im  örtlichen  Bereich,  im  größeren  Zusammenhang  erfüllen 
die  gleiche  Aufgabe  die  zentralen  Stellen  des  russischen 
kommunistischen  Jugendverbandes.  Im  Anfang  der  Revo- 
lution bestanden  auch  allgemeine  Schülerräte;  aber  sie 
«rwiesen  sich  als  unfähig  zu  dem  notwendigen  Aufbau  und 
■oft  als  konterrevolutionäre  Organisationen.  Es  zeigte  sich 
bald  die  Notwendii:gikeit  des  Uebergangs  von  diesen  ver- 
scliwommenen,  breiten,  allgemeinen  Vertretungen  zu  klaren 
streng  kommunistischen.  Dieser  Prozeß  hat  sich  sehr 
schnell  vollzogen,  und  trotzdem  die  neuen  Verhältnisse  noch 
flicht  geregelt  sind,  sind  fast  überall  in  den  Zentralorganen 
und  in  den  Schulen  dieVertreter  desVerbandes  die  vom  Staat 
und  von  der  Schülerschaft  'aillgemein  anerkannten  Vertreter 
der  Jugend  überhaupt.  Ich  glaube,  daß  diese  Notwendigkeit 
der  Vertretung  der  Ju-gend  durch  klar  kommunistische  Ver- 
treter sich  auch  in  den  übrigen  Ländern  bald  einstellen  wird, 
wenn  wir  den  großen  Prozentsatz  der  »bürgerlichen  und 
kleinbürgerlichen  Elemente  unter  der  Schülerschaft  und  die 
mangelnde  kommunistische  Gesinnung  der  Lehrerschaft  in 
Betracht  ziehen.  Dafür  spricht  lauch  die  Notwendigkeit  einer 
umfangreichen  Organisation  der  Volksbildung  außerhalb  der 
Schule  durch  den  Verband,  welche  den  Schulunterricht 
im  engen  Zusammenhang  mit  der  Schule  ergänzen 
fnuß,  von  der  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
Wird  diese  Frage  entschieden  im  Sinne  einer  allgemeinen 
Vertretung,  dann  muß  der  kommunistische  Jugendverbia-nd 
die  Führung  in  ihr  übernehmen,  faktisch  ihre  ganze  Arbeit 
leisten,  was  tatsächlich  dasselbe  ist,  wie  im  anderen  Falle 
und  nur  Kräftevergeudung  bedeutet. 

In  allen  Körperschaften  des  Jugendverbandes,  von  der 
Sektion  bis  zur  Zentrale,  müssen  die  wichtigen  Fragen  der 
SchulopRiainisation  dauernd  besprochen  werden.  Es'  steht 
z.B.  zurzeit  in  Rußland  die  Frage  zur  Diskussion,  ob  die 
Schulen  für  die  Arbeiterjugend  und  die  (bürgerlichen)  Mittel- 
schulen getrennt  weitergeführt  oder  zusammengelegt  wer- 
den sollen  (wobei  der  Jugendverband  auf  dem  ersteren 
ßtandipunkt  steht).  Für  die  Behandlung  der  nicht  prinzi- 
piellen, rein  praktischen  Schulfragen  können  Kommissionen 
aus  den  dem  Verband  angehörigen  Schülern  oder  den  Ver- 


—     18     - 

trctcrii  der  Schulk'ruppcn  d<;s  Verbandes  in  den  Schulen  kc- 
biJdet  werden  (so  leiteten  z.  B.  im  russischen  kommunisti- 
schen Jujcendverband  die  Mittelschiilerahteilunircn  die  ge- 
samte auf  die  Schule  hezü?:liche  Arbeit) 

Wir  j^elicM  jetzi  noer  /.u  (Jen  Kulturellen  Aufgaben  der 
JuKendor;C^uiisation  außerhalb  der  Schule,  in  der  Periode 
nach  der  Machter^reifunj?  durch  das  Proletariat.  Mao 
könnte  erlauben,  diaß  mit  dem  Aufbau-  der  sozialistischen 
Schule  die  Aufgaben  der  kommunistischen  Juj^end  auf  kul- 
turellem Gebiet  erschöpft  seien.  Die  Schule,  auch  die  so- 
zialistische, ;Sibt  aber  nur  das  Notwendige.  Die  Erweitermij? 
der  Wissensgebiete,  welche  die  Schule  mir  anfängt  zu  lehren, 
die  Erlernung  der  Kenntnisse  und  Fähigkeitea,  welche  die 
Schule  überhaupt  nicht  einschließt,  wird  immer  Sache  der 
frei  organisierten  Selbsttätigkeit,  der  Nebenschul-Bildung 
sein.  Und  diese  Nebenschulbildung  ist  nicht  nur  notwendig 
für  die  Erwachsenen,  sondern  gerade  für  die  Jugend,  die 
noch  leicht  und  schnell  laufnimmt.  In  Rußland  hat  sich  die 
Notwendigkeit  der  Ergänzung  der  Schularbeit  durch  solche 
Nebenschulbildung  deutlich  gezeigt  durch  die  Entstehung 
von  Jugendklubs  bei  fast  allen  Schulen,  Die  Arbeit 
in  diesen  Klubs  ist  vor  allem  Aufgabe  der  kommunistischen 
Jugendorganisation,  1.  weil  die  Selbsttätigkeit  der  Jugend 
auf  diesem  Gebiet  ein  besonderes  Mittel  zur  Erziehung  selb- 
ständiger proletarischer  Kämpfer  und  ein  starker  Impuls  zu 
dieser  Arbeit  selbst  ist;  2.  muß  diese  Arbeit  nicht  der  allge- 
mein gerichteten  Schule  überlassen,  sondern  von  einer  kom- 
munistischen Organisiaition  geführt  werden.  Das  Fehlen  kom- 
munistischer Gesinnung  bei  der  Mehrheit  der  Lehrer,  die 
alten  bürgerlichen  Traditionen  der  Schule,  das  nur  langsame' 
Fortschreiten  des  faktischen  Umbaues  der  Schule,  das  alles 
ist  auch  ein  Grund,  weshalb  diese  wichtige  Arbeit  nicht  den 
Lehrern  und  der  Schule  ausgeliefert  werden  d^a-rt  Themen, 
wie  Gesellschaftswissenschaft  und  -lehre,  Beziehungen  von« 
Naturwissenschaft  und  Religion,  Bedingungen  einer  proleta- 
rischen Kultur  usw.  sind  z.  B.  unbedingt  von  der  kommu- 
nistischen Jugendorganisation  in  der  Nebenschulbildung  zu 
behandeln.  Aber  diese  Bildungsarbeit  soll  überhaupt  alle 
Zweige  eines  über  den  Rahmen  der  engeren  Schularbeit  hin- 
ausgehenden Unterrichts  in  Fragen  der  wissenschaftlichen 
und  auch  der  ethischen  und  ästhetischen  Bildung  umfassen. 
Gerade  auch  die  Kunst  ist  ja  kein  neutrales  Gebiet,  sondern 
sie  kann,  je  nach  der  Art  der  Stoffauswiahl  und  Stoffbehand. 


19 


lim^,  die  kommunistische  Erziehung  fördern  oder  in  konter- 
revolutionärem Sinne  hemmen. 

Sel'bstverständUch  ist,  daß  bei  der  Betonmrg  des  po- 
listischen  Kiampfes  als  Hauptaufj^abe  bei  der  Notwendigkeit» 
alle  Anstrengungen  auf  die  eine  Aufgabe  des  politischen 
Kampfes  zu  vereinigen,  die  kulturelle  Arbeit  lauf  große 
Schwierigkeiten  stößt.  Aber  in  der  proletarischen  Revo- 
lution muß  alles  zusammengemacht  werden.  Die  geistige 
Hebung  der  Massen  ist  auch  ein  politischer  Faktor,  ist  eine 
Vorbedingung  für  die  Teilnahme  jedes  Arbeitenden  an  der 
/Verwaltung,  d.  h.  für  die  endgültige  Vernichtung  der  selb- 
ständigen Verwaltung.  Ein  anderes  Beispiel  für  die  Wichtig- 
keit solcher  Arbeit  ist  die  Niaturwissenschaft,  durch  welche 
die  Zerstörung  des  Religionswahnes,  als  einer  der  Vorbe- 
dingungen der  Unterwerfung  unter  die  herrschende  Klasse, 
angebahnt  wird.  Darüber,  welche  große  Agitations-  und 
Propagandakraft  die  iKunst  hat,  braucht  hier  wohl  kiaum  :ge- 
jprochen  werden.  Wir  müssen,  alles  in  allem,  nicht  nur  die 
^abriken  in  die  Hände  der  Arbeiterklasse  geben,  sondern 
auch  das  Wissen  und  die  Kunst;  erst  dann  werden  wir  dns 
Bürgertum  endgültig  (besiegen  und  die  Möglichkeit  zur  Er- 
richtung der  neuen  Gesellschaft  bekommen.  Nur  einen 
Menschen,  der  nicht  nur  politische  Kenntnisse,  sondern  eine 
umfassende  Anschauung  der  ganzen  uns  zugänglichen  Welt 
auf  dem  Boden  der  neuen  Gesellschaftsklasse  hat,  können 
wir  einen  wahren  Kommunisten  nennen. 

In  der  proletarischen  Revolution  ist  die  Zeit  gekommen 
die  alte  bürgerliche  Kultur  durch  eine  proletarische  zu  er- 
setzen. Die  alte  Kultur  war  durchdrungen  von  dem  Geiste 
des  Individualismus  und  der  engen  Spezialisierung,  auf  der 
die  kapitahstische  Produktion  aufgebaut  ist.  Die  ökono- 
mische Lage  des  Proletariats,  (während  Kapitahsmus  sein 
Kampf  für  die  Befreiung,  als  Massenkampf  und  Kampf  der 
Klasse)  befähigt  es,  das  Wesen  der  sozialistischen  Produk- 
tion, die  Grundlinien  der  neuen  Kultur  zu  geben.  Diese  hat, 
wie  der  neue  Staiatsapparat,  wie  die  neuen  ökonomischen 
Prinzipien,  zur  Voraussetzung  den  Aufschwung  der  neuen 
Klasse  zur  Herrschaft,  und  die  Stelluug  dieser  Klasse  im 
Zentrum  der  ganzen  Gesellschaft,  deren  Entwicklung  durch 
ihren)  Willen,  ihre  Tat  geleitet  wird.  Das  ist  der  Geist  der 
Kameradschaft,  der  Geist  des  Kollektivismus. 

Es  wäre  ein  Unsinn,  zu  sagen,  daß  man  den  ganzen 
geistigen  Reichtum,  welchen  die  Menschheit  bisher  ge- 
sohaiffen  hat,  zerschlagen  und  über  Bord  werfen  will.     Es 
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wäre  ebenso  unsinnig,  die  Fabrikgebäude,  die  Maschinen, 
die  biir.ijerlichen  Häuser,  die  Fachwissenschaft  usw.  zu  zer- 
stören. Das  alles  ist  uns  willkommenes  Baumaterial  für  den 
neuen  Aufbau.  Wir  nehmen  alles  Gute,  was  in  der  alten 
Kultur  war  und  bauen  damit  weiter  in  neuer  Richtun?:. 

In  dieser  Richtung  müssen  aus  den  Reihen  der  Jugend- 
organisationen die  neuen  Wissenschaftler,  Schriftste'ler  und 
Künstler  erzogen  werden.  Das  neue  geistige  Leben,  wel- 
ches ein  bedeutendes  Element  in  der  neuen  Gesellschaft 
bildet,  kaiun  nicht  von  der  alten  Intelligenz  geschaffen  wer- 
den. Ihre  Ideologie,  welche  von  ihrer  gesellschaftlichen 
Lage  abhängt,  ist  dem  proletarischen  Kollektivismus  fremd, 
trotzdem  sie  sich  mit  Worten  oft  zum  Sozialismus  bekennt. 
Das  Beispiel  der  russischen  Intelligenz,  die  bis  vo.r  kurzer 
Zeit  vielleicht  die  revolutionärste  Intelligenz  aller  Länder 
war,  beweist  das  ganz  deutlich.  Wir  müssen  eine  neue  pro- 
leta:-ische  Intelligenz  schaffen.  Während  des  Bürgerkrieges 
geht  das  iija.türlich  sehr  schwer.  Die  russische  Literatur, 
welche  immer  in  großer  Blüte  stand,  hat  jetzt,  auf  der 
Grenze  zwischen  dem  Alten  und  Neuen,  noch  nichts 
Großes,  Ueberwältigendes  im  alten  oder  neuen  Geiste  ge- 
schaffen. Als  man  Lunatscharsiki  auf  einer  Versiammlung 
fragte,  warum  sich  in  der  dramatischen  Literatur  nichts 
re?e,  hat  er  geantwortet:  „Es  ist  schwer,  jetzt  Dramen  zu 
schreiben,  wo  unser  ganzes  Leben  ein  kolossales  Drama 
ist."  Wenn  alle  Kräfte  der  Arbeiterschaft  auf  den  politi- 
schen Kampf  und  auf  den  Aufbau  der  sozialistischen  Pro- 
duktion gerichtet  sind,  ist  es  schwer,  sich  mit  Wissenschaft 
und  Kunst  zu  beschäftigen.  Wer  weiß,  wieviel  hochbe- 
gabte, geniale  Wissenschaftler  und  Poeten  jetzt  an  unseren 
Fronten  kämpfen?  Aber  bei  dem  kolossalen  Drahg  der 
arbeitenden  Massen  nach  Wissenschaft  und  Kunst,  bei  dem 
Drang  nach  Selbstschaffen  auf. diesen  Gebieten,  bei 
dem  Uebergang  aller  Materialien,  welche  für  diese  Arbeit 
notwendig  sind,  in  die  Hände  der  Arbeiter,  bei  den  großen 
geistigen  Kräften,  wxlche  das  Gewitter  der  Revolution  aus- 
löst, ist  es  möglich  und  notwendig,  bald  nach  der  Ueber- 
nahme  der  Macht  auch  tatsächlich  diese  Arbeiten  anzu- 
fangen. Es  muß  gelingen,  die  ersten  Steine  zu  legen,  auf 
denen  das  herrUche  Gebäude  der  proletarischen  Kultur  sich 
erheben  wird. 

ich  sprach  schon  von  der  grundsätzlichen  Aenderung 
unserer  ßeziehun^  zu  der  Schu'le  nach  Ueberniahme  der 
Macht.     Im  proletarischen  Staate  fallen  die  Aufgaben  der 
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'Sozialistischen  Schule  mit  der  kulturellen  Erziehungsarbeit 
der  J-ug^endorganisationen  nahe  zusammen.  Diaium  muß 
die  kulturelle  Arbeit  des  Verbandes  eng  mit  der  Arbeit  der 
Schule  koordiniert  werden.  Arbeitsteilung,  gegenseitige 
Ergänzung,  Hilfe,  Beeinflußung  sind  da  am.  Platze.  Selbst- 
verständlich ist,  daß  eine  derartige  kulturelle  Arbeit  der  Ju- 
^endorganisiationen  in  dem  notwendigen  großen  Maßstab 
nur  in  enger  Zusammenarbeit  mit  allen  Bildungsorganen 
des  proletarischen  Staates  durchgeführt  werden  kann. 

Hier  kann  ich  mein  Referat  schließen.  Vielleicht  wia-r 
es  zu  prinzipiell,  zu  allgemein,  aber  ich  sagte  zu  Anfang, 
daß  ich  keine  Schablone  geben  will,  sondern  nur  die  Richt- 
linien, das  Wichtigste.  Das  alles  steht  jetzt  zur  Diskussion. 
Man  muß  seine  Wichtigkeit  anerkennen:  Die  Friaige  der 
Aufgaben  der  Jugendorganisation  nach  Uebernahmc  -der 
Macht  ist  für  uns  so  aktuell,  wie  die  Frage  des  Rätesystems, 
der  Sozialiserung,  der  sozialistischen  Schule  usw.,  wenn 
wir  zu  dem  lang  er^^1^.rteten  Augenblick  des  proletarischen 
Sieges  'klar  vorbereitet  sind  auf  die  sofortige  Aufnahme 
unF-erer  wichtigen  Arbeit,  von  der  das  Schicksal  der  Re- 
volution in  hohem.  Maße  abhängt. 

Thesen  zum  Referat.  1.  Nach  Uebernahme  der 
Macht  durch  das  Proleti?Tiat  verstärkt  sich  der'  Klassen- 
kampf durch  den  Widerstand  der  gegenrevolutionären 
Bourgeoisie  und  den  Angriff  der  noch  bestehenden  imperia- 
listischen Raubstaaten  und  nimmt  die  Form  des  Bürger- 
krieges an.  Deshalb  bleibt  auch  nach  Errichtung  der  pro- 
letarischen Dikti3tur  die  aktive  Teilnahme  am  politischen 
Kampf  und  an  der  politischen  P:*opaganda  und  Agitation  die 
vornehmste  Aufgabe  der  Jugendorganisationen. 

2.  Aber  während  früher  alle  Kräfte  auf  den  Sturz  des 
bürste rlichen  Staiates  eingestellt  waren,  verteidigt  unter  der 
proletarischen  Diktatur  die  Jugendorganisation  den  prole- 
tarischen Staat  und  den  Aufbau  der  neuen  kommunistischen 
Gesellschaft.  An  die  Stelle  des  Kampfes  gegen  den  bür- 
gerlichen Militarismus  tritt  die  tätige  Mithilfe  in  der  roten 
Armee;  an  die  Stelle  der  Bildung,  die  die  Jugendlichen  zur 
Vernichtung  der  ailten  Gesellschaft  befähigte,  tritt  die  prak- 
tische Ausbildung  zu  tätigen  Arbeitern  in  den  Stellen  der 
Sowjetmacht  auf  allen  Gebieten  ihrer  Tätigkeit. 

3.  Der  frühere  KamT)f  gegen  die  Kapitalisten  und'  ihren 
Staat  für  die  wirtschaftliche  Besserstellung  der  Jugend 
wird  ersetzt  durch  die  enge  Zusammenarbeit  mit  dem  pro- 
letarischen Staiat  auf  diesem  Gebiet.     Das  Schwergewicht 
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dieser  Arbeit  wird  dabei  von  dem  Schutz  der  jugendlichen 
Arbeiter  auf  eine  volle  Um^cestaltun«  der  Arbeit  der  Ju- 
>cendlichen  unter  dem  Gesichtspunkt  sozialistischer  Kr- 
Ziehung  verle.i;t.  Die  Initiative  bei  d<.T  (iesetz-jcebun^c  über 
diese  Fragen  liegt  bei  den  Jugendorganisationen.  Sie  haben 
ihre  Vertreter  in  allen  Kommissariiaten  und  Instanzen  und 
drängen  die  Arbeiterorganisationen  und  alle  Körperschaften 
des  proletarischen  Staates  zu  entscheidenden  Maßnahmen, 
überwachen  die  Durchführung  der  Dekrete,  und  stellen  zu 
dieser  Umformung  der  Arbeit  ihren  ganzen  Orgianisations- 
apparat  zur  Verfügung. 

4.  Der  frühere  Kampf  gegen  die  alte  bürgerhche  Schule 
wird  abgelöst  durch  die  Mitarbeit  der  Jugendorganisationen 
am  Aufbau  der  proletarischen  Einheits-  und  Arbeitsschule. 
Für  dias  Verhältnis  der  Jugendorganisation  zum  proletari- 
schen Staat  beim  Aufbau  der  proletarischen  Schule  gelten 
die  gleichen  Leitsätze  wie  auf  ökonomischem  Gebiet. 

5.  Auch  nach  Errichtung  der  neuen  sozialistischen 
Schule  bildet  die  kulturelle  Arbeit  der  selbständigen  Jugend- 
organisationen die  beste  Methode  für  die  Bildung  neben 
der  Schule.  Diese  Arbeit  muß  in  Verbindung  mit  den  Bil- 
dungsorganen des  proletarischen  Staates  in  größtem  Maß- 
stäbe ausgebaut  werden,  und  mit  der  Arbeit  der  sozialisti- 
schen Schule  aufs  engste  koordiniert  sein.  Aus  den  Jugend- 
organisationen müssen  die  treuesten  Arbeiter  die  tapfersten 
Soldaten,  laiber  auch  die  Wissenschaftler,  Techniker,  Künst- 
ler und  Lehrer,  die  Träger  der  neuen  proletarischen  Kultur 
sein. 

Referat  Kores  (Budapest). 

Die  Uebernahme  der  Macht  stellt  unsere  Jugendor- 
;ganisation  vor  eine  völlig  neue  Aufgabe.  Bis  dahin  ist 
es  -selbstverständlich,  daß  unsere  Pflicht,  die  Zerstörung 
und  nicht  Verbesserung  der  bestehenden  Gesellschaftsord- 
nung ist.  Wir  kämpfen  daher  im  Kliassenstaate  nicht  für 
Reformen,  und  stellen  von  vornherein  solche  Forderungen 
auf,  welche  in  ihm  nicht  durchzuführen  sind.  Nach  der 
Uebernahme  der  Macht  wird  aber  bei  der  Jugend  diese 
unsere  zerstörende  Arbeit  sofort  durch  die  neue,  bauende, 
abgelöst.  Darüber,  daß  diese  bauende  Arbeit  nötig  ist,  ist 
sich  jeder  Denkende  klar.  Nicht  nur  darum,  weil  die 
jugendlichen  Arbeiter  in  der  schrecklichsten  Not  und  Armut 
ihr  armseliges  Leben  in  der  Weise,  wie  es  während  der 
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kapitalistischen     Herrschaft    geschah,    nicht    weiterführen 
können,  sondern  darum,  weil  wir  während  der  Diktatur  die 
Grundlagen  legen  müssen,  auf  welche  durch  Blut  und  Ge- 
walt,  Terror  und  Bürgerkrieg  hindurch,  der  neue  Mensch 
emporsteigen  soll.     Der   russische  Genosse  wird  vielleiclit 
über  diese  Worte,  läclieln.   Wir  dürfen  bei  unserem  Kampfe 
doch   nicht   außer  Acht  liaissen,  daß   die   Revolution   nicht 
nur  darin  besteht,   die  Menschewiki  u'nd  andere  Parteien 
niederzuwerfen.     Das  ist  Tagespolitik,  die  momentan  viel- 
leicht   im  Vordergrunde    unserer  Arbeiten    steht,    jedoch 
-keinesfalls   die   Richtlinie     eines   Bildungsprogramms     ab- 
ige'ben  kann.     Das   Bildungsproj^ramm   aiber,   oder   anders 
ausgedrückt:  die  Regelung  der  Stellung  der  Jugend 
in  der  proletarischen    Gesellschaft,   ist    der 
Kernpunkt  der  Jugendfragen  nach  dem  Siege  des  Proleta- 
riats.   An  diesem  Punkte  möchte  dch  meine  Entgegnung  auf 
das  Referat     des     russischen  Genossen  'a.nknüpfcn.       Die 
russische  Auffassung  scheint  mir  einen  Gegensatz  zu  ent- 
fialten:    Einerseits  bekennt  sie  die  Wichtigkeit,  die  Mittel- 
schüler zu  organisieren,  Schülerräte     zu  bilden,     die   Ar- 
•beiterschaft  und  die  geistigen  Jungarbeiter  in  einer  Or- 
ganisation zusammenzufassen;  anderseits   gibt  sie  die  Pa^ 
role  aus:  „Die  proletarische  Psychologie  verlangt  für  ihre 
Erziehung  keine    theoretische    Belehrung,    sondern   kollek- 
tives  Schaffen     im   Rahmen     großindustri  eller 
Betriebe."     Und  weiter:  „Es  ist  klar,  daß  die  Fabrik- 
ainbert  umgestaltet  werden  muß".     Die  Russen  wollen  also 
nicht   die  Kluft   zwischen  geistiger  und  physischer   Arbeit 
vermindern,  sie  begnügen  sich  einfach  mit  der  Reformie- 
rung der  ArbeitT 

Die  zwei  verschiedenen  Auffassungen  können  folgen- 
dermaßen charakterisiert  werden: 

Die  Russen:  Reformierung  d  e  r  A  rb  e  i  t. 

Wir:   Reformierung  der  Schule. 

Gen.  Schatzkin  glaubt,  daß  die  Jugendarbeiterfrage  in 
den  Werkstätten  durch  Dekrete  gelöst  werden  kann,  unsere 
Erfahrungen  haben  bewiesen,  diaiß  die  Jugendarbeiternot  Jn 
den  Werkstätten  wohl  zu  mildern,  aber  nicht  wegzu- 
schaffen ist.  Schatzkin  begründet  seine  Furcht,  die  Jugend- 
liehen  aus  den  Fabriken  zu  nehmen,  auch  damit,  daß  da- 
durch die'Sohdarität  der  Jugendlichen  gegenüber  der  Ar- 
beiterschaft weniger  würde.  Sie  würden  durch  eine  neue 
Schul-Erziehung  nicht  mehr  so  kliassenbewußt.  und  aus- 
dauernd im  Kampfe  gegen  die  Bourgeoisie.     Diese  Ansicht 
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bedeutet  in  der  Theorie  die  Vertiefung  und  Konservierung 
des  Klassenkampfes,  der  Klassenjjegensütze  in  der  Praxis» 
daß  die  physische  Arbeit  als  eine  hervorra;(ünderc  be- 
traclitet  wird,  als  die  geistige.  Die  russischen  Jugendlichen 
•gehen  also  bis  zu  ihrem  14.  Lebensjahre  in  die  Schule, 
diaim  müssen  Sic,  allerdings  unter  günstigeren  Verhält- 
nissen ganz  so  ihr  eigentliches  Fach  lernen  wie  im  ka- 
pitalistischen Staate,  denn  wenn  wir  die  „Reformen"  näher 
betrachten,  stellt  sich  heraus,  daß  sie  entweder  nicht  durch- 
zuführen sind  (4  Stunden  Arbeitszeit  ohne  Störung  der  Pro- 
duktion!) oder  aber  sie  sind  nichts  anderes,  als  Sachen, 
welche  in  -  den  kapitalistisch  vorgeschritteneren  Staaten 
schon  längst  eingeführt  sind.  „Arbeit  und  Erziehung"  kann 
also  in  solcher  Weise  nicht  zusammengeknüpft,  um  so  we- 
niger, als  die  Arbeiterschaft,  welche  diese  Erziehung  leisten 
sollte,  Produkt  der  kapitalistischen  Gesellschaft  ist.  Stellen 
wir  uns  die  Sache  vor:  Wir  geben  ein  Dekret  heraus,  in 
welchem  wir  in  allen  Einzelheiten  die  neue  Methode  fest- 
legen, nach  welcher  die  Arbeiter  mit  den  Jugendlichen  im- 
Betrieb vorgehen  müssen.  •  Eine  Vierstunden-Arbeitszeit 
>amt  Verordnungen  über  das  Wechselsystem  wird  (wie  be\ 
uns)  dekretiert.  Es  ist  immer  eine  Machtfrage,  ob  eine 
Verordnung  tatsächlich  eingehalten  wird,  oder  nicht.  Diese 
Verordnung  nun  ist  nicht  der  Bourgeoisie,  sondern  der  Ar- 
beiterschaft unangenehm,  und  noch  unangenehmer  in  dem 
Augenblick,  wo  Maschinen  unbrauchbar  sind,  Kohlen  fehlen 
und  so  weiter,  wo  z.  B.  die  Gasflammen  nicht  funktionieren, 
ailso  wo  beim  Arbeiten,  der  Arbeiter  immer  auf  Hemmun- 
gen stößt,  was  ihn  nervös  und  ungeduldig  macht.  Ein 
solches  Schaffen  ist  nicht  der  höchste  Genuß  und  kann  nicht 
als  Ausgangspunkt  für  erzieherisches  kollektives  Schaffen 
betrachtet  werden.  Und  noch  etwas.  Der  erwachsene 
Arbeiter,  der  jetzt  an  der  Maschine  steht,  hat  nicht  ver- 
gessen, wieviel  e  r  w^ährend  seiner  Lehre  gelitten  hat,  und 
wenn  der  Junge  seine  Aufmerksamkeit  auf  Dekrete  lenkt, 
dann  weist  er  auf  seine  eigene  Jugend  hin,  wo  er  zwölf 
"Stunden  lang  arbeitete,  Hiausarbeit  leistete  und  der  „väte> 
Jchen  Zucht"  seines  Meisters  unterworfen  war.  So  wnrd 
mit  der  Lehre  in  Fabriken  anstatt  der  Solidarität,  der  Haß 
zwischen  Alten  und  Jungen  erwachsen. 

Das  ist  die  Lage  in  den  Großbetrieben.     Aber  werfen 
wir  nur  einen  Blick  auf  die  Kleinindustrie,  die  doch  in  Ruß- 
'and  und  in  Ungarn  überwiegend  war.     Die  hier  schmach- 
tenden Jugendlichen  sind  in  der  schreckHchsten  Lage.     Es 
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ist  eine  Naivität,  sich  vorzustellen,  daß  die  Roheit  und  Un- 
bildung der  Meister  mit  einem  Dekrete  fortgeschafft  wer- 
den 'kann.  Der  Achtstundenarbeitstag  ist  in  Oesterreich 
schon  längst  festgestellt  worden,  und  die  Jugendlichen  'ar- 
beiten bei  ihren  Meistern  noch  immer  zwölf  Stunden  lang. 
Die  persönHchen  Momente,  welche  den  Lehrling  zum 
Sklaven  des  Arbeitgebers  erniedrigen,  können  auf  der 
.Grundlage  «ines  Verhältnisses,  wo  dem  Lehrling  der 
Kleinmeister  als  Lehrer  und  Erzieher  gegenübersteht,  nicht 
beseitigt  werden. 

Die  Werkstätten  und  Fabriken  können  daher  nicht  zu 
Erziehungsanstalten  umgestaltet  werden.  Das  ist  eine  in- 
tellektuelle Schwärmerei,  eine  Fälschung  der  Tatsachen, 
ein  in  Staniol  gewickelter  Kompromiß,  der  anstatt  durch 
Taten,  mit  schönen  Worten  die  Jugendlichen  zu  befriedigen 
versucht. 

Darüber,  wie  die  erwachsene  Arbeiterschaft  sich  zu 
den  Jugendlichen  stTellt,  hahen  wir  bittere  Erfahrungen  ge- 
macht, und  oben  diese  unsere  Erfahrungen  zwingen  uns  zur 
Tat: 

Weg  mit   dem  Lehrlings-System! 

Es  sind  Arbeitsreformen  nötig,  aber  nicht  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  Erziehung.  Trotzki  formulierte  richtig: 
Arbeit  und  Disziplin  retten  Sowjetrußland! 

Ja,  der  Taylorismus  in  ^vielen  Formen,  Ak'kordarbeit 
u.  a.  m.  sind  in  Rußliand  und  wären  auch  in  Ungarn  noch 
während  der  Diktatur  eingeführt  worden.  Der  jetzige'  Ar- 
beiter kann  sich  von  der  Knechtschaft  des  Kapitalismus 
auf  allen  Gebieten,  nicht  auf  einmal  losreißen;  der  neue 
Mensch  niuß  geschaffen  werden,  und  es  ist  unsere 
Pflicht,  die  Wege  zu  finden,  durch  welche  dies,  unser  Ideal, 
erfüllt  werden  kann. 

Nach  unserer  Ansicht  ist  der  Ort  für  diese  Neuer- 
schaffung des  Menschen  die  Schule.  Die  neue  Schule 
soll  keine  Fabrik  von  Intellektuellen  sein.  I  n  i  h  r  soll  das 
Solidaritätsgefühl  erwachsen.  Die  Schulen  sollen  in  Ar- 
beitsschulen umgestellt  werden,  wo  das  kollektive  Schaffen 
schon  von  der  frühesten  Jugend  im  Vordergrund  steht.  Bis 
zum  14.  Lebensjahre  sollen  sie  Einheitsschulen  sein,  wo  die 
verschiedenen  Elemente  der  Arbeit  gelehrt  werden.  In 
solcher  Weise  würde  es  möglich  sein,  daß  der  Junge  schon 
bewußt  einen  gewißen  Beruf  sucht.  Nach  dem  14.  Lebens- 
jahr soll  die  Schule  in  zwei  Teile  zerfallen.  Und  hier 
liegt  der  Schwerpunkt  unserer  Theorie.     Der  Unterschied 
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unter  den  zweierlei  Scliulxjn,  also  der  Schulen,  welche  für 
jfeistiKe,  und  der  Schulen,  welche  für  physische  Arbeit  vor- 

ibcrcitcii,  darf  nicht  so  jrroM  sein,  dafi  durch  die  zweicrl'  ' 
Schulen,   zweierlei    Klassen      emporkommen.       Kollektive . 
Schaffen   soll   die   (Jrundlinjc   in   beiden   Schulen    sein-     In 
Ci\:\\  Mittelschulen  zwei  Stunden  Physische  und  vier  Stun- 
den Kcisti^^e  Arbeit,  in.  den  Fachschulen  vier  Stunden  phy- 
sische und  zwei  Stunden  geistij::e  Arbeit  erniÖKlichen,  daR 
die  Kluft  zwischen   k^eistijccr   und   physischer   Arbeit  nicht 
entstehen  kann.    Die  Staiatslehrwerikstätten  wer- 
den keine   „Arbeiteraristokratie"    bilden;     nicht  verweich- 
Hchte  Arbeiter,  Jugendliche,  für  die  die  Arbeit  eine  Oual  ist. 
werden    aus   ihnen   herauskommen,    sondern    Arbeiter,   die 
alle  Einzelheiten  der  Arbeit  kennen,  denen  alle  Methoden 
bekannt  sind,  die  intelligent,  und  somit  geschickt,  viel  und 
gut  artbeiten.    Die  Staatslehrwerkstätte  darf  man  sich  nicht 
so  vorstellen,  wie  die  technischen  Hochschulen  des  Bour- 
geoisklassenstaates, wohijj  Zöglinge  geschickt  werden,  die 
für  geistige  Arbeit  nicht  taugen,    aber    physische  Arbeiter 
nicht  sein  wollten.    Von  diesen  Karikiaturen  der  Lehrwerk- 
stätten, sind  tatsächlich  Taugenichtse  herausgekommen,  die 
sich  ohne  Fähig'keiten  und  Wissen  als  Ingenieure  betrach- 
teten,  und   mit     der   Arbeiterschaft      keine    Gemeinschaft 
fühlten.    Nicht  solche  Karikaturen  wollen  wir  schaffen,  son- 
dern  Werkstätten,   in   welchen    nicht   nach    ZufälUgkeiten, 
sondern  planmäßig,  systematisch  unterrichtet  wird.     Tech- 
nische FacHmänner  und  Pädagogen  w^erden  die  neue  Ar- 
beiterschaft erziehen. 

Dies  sind  unsere  prinzipiellen  Erwägungen,  welche  klar 
die  Wege  zeigen,  die  zu  betreten  sind.  Wir  würden  ent- 
schieden eine  Anschauung  bekämpfen,  welche  einseitig  die 
rohe  Gewalt,  die  Zwangslage  der  Revolution  anstatt  als 
Mittel  und  Durchgang,  als  Endziel  betrachtet. 

In  den  Schulen  der  Diktatur  wollen  wir  die  letzten 
Trümmer  des  Klassenstaates  vernichten.  Die  alten  Ideo- 
logien sollen  hier  ausgerottet  werden.  Die  Schule  soll 
den  neuen  Menschen  schaffen.  Und  die  Schule  soll  so  ver- 
ändert werden,  daß  aus  ihr  tatsächlich  der  neue  Mensch 
emporsteige.  Die  Fabrikarbeiter,  die  in  tiefster  Not,  unter 
den  größten  Entbehrungen  für  die  großen  Ideen  gekämpft 
haben,  würden  nicht  versteben,  warum  die  Jugend  w^eni- 
ger,  als  der  Erwachsene  arbeiten  sollte.  Ein  solches  diffe- 
renziertes Solidiaritätsgefühl  durchglüht  den  Arbeiter  der 
Kapitalistengesellschaft  ganz  und  gar  nicht.    In  der  Schule 
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!st  das  etwas  anderes.  DiaTum  soll  die  S  c  h  u  1  e  in  eine 
A  ri  b  e^  i  t  s  s  c  h  u  1  e  n  m  g  e  w  a  n  d  e  1 1  werden,  wo 
Mechaniker  und  Lehrer,  Rauchfang'kehrer  und  Arzt  in  der- 
selben Weise  erzogen  werden.  Der  werdende  Mensch, 
schaffend  und  arbeitend  durchglüht  von  denselben  Gefüh- 
len: dem  proletarischen  Staate  nützen  zu  können,  durch- 
driilgt  die  Werkstätten  und  das  geistige  Leben. 

iDas  kollektive  Schaffen  soll  nicht  neue  Mauern  zwi- 
schen. Menschen  und  Menschen  erheben,  der  neue  Geist 
soll  jeden  Einzelnen,  sei  er  geistiger  oder  physischer  Ar- 
beiter durchglühen,  denn  nur  in  solcher  einheit- 
lichen Erziehung  w  i  r  d  '  e  s  uns  möglich  sein, 
die  Grundlagen  zu  der  kommunistischen 
( j  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  s  0  r  d  n  u  n  g   zu  1  e  ;g  e  n. 

Die  Jungarbeiterschulkommunen  werden  den  neuen 
Geist  fördern  und  entwickeln,  und  die  Selbständigkeit  wird 
die  Jugendlichen  klassenbewußter  machen,  als  eine  Er- 
ziehung in  einer  ständigen  Unterdrückung. 

Ich  habe  vielleicht  ausführlicher  als  nötig  über  unsere 
Grundprinzipien  in  der  Bildungsfrage  gesprochen,  ich  hielt 
aber  für  notwendig,  die  Richtung  anzugeben,  in  welcher 
wir  gearbeitet  haben. 

Ich  will  nun  noch  zwei  Sachen  hervorheben:'  1.  In 
24  Stunden  ist  eine  Reform  (wie  die  Staatslehrwerkstätten), 
welche  ganze  wirtschaftliche  Verhältnisse  umändert,  nicht 
durchführbar;  es  muß  d;aher  auch  weiterhin  Sozialpolitik  ge- 
trieben, und  für  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Ju- 
gendlichen in  der  Uebergangszeit  Sorge  getragen  werden. 
2.  Es  ist  notwendig,  zur  Regelung  der  ganzen  Jugendlichen- 
fragen eine  neue  Organisation  zu  schaffen. 

Nach  der  Uebernahme  der  Macht  haben  nämlich  die 
Jugend-Gruppen,  lals  eine  Art  Gewerkschaft,  wirtschaftliche 
Aufgaben  zu  lösen.  Bei  uns  ist  in  dieser  Beziehung  in  Zu- 
sammenarbeit mit  den  verschiedenen  Kommissariaten  fol- 
gendes geschehen: 

1 .  A  r  b  e  i  t  s  v  e  r  m  i  1 1  e  1  u  n  g.  Es  waren  verschie- 
dene Verschiebungen  in  den  Arbeitsverhältnissen  hervor- 
getreten. So  z.  B.  sind  viele  Juwehere,  Goldarbeiter  und 
Handelsangestellte  arbeitslos  geworden,  welche  über- 
gangsweise, wie  die  Mittelschüler  während  der  Ferien,  zu 
Landarbeiten  in  der  Provinz  gegen  Entlohnung  von  20  Kro- 
nen Tageslohn  und  Verpflegung,  verwendet  worden  waren. 

2.  Die  durch  das  Volkskommissariat  für  Unterricht 
veranstalteten     Vorlesungen.     Seminarien,     Theaterabende, 
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Konzerte,  Kinc/vorstellungen  sind  liier  or^janisiert  wordeif. 
Dabei  ist  zu  bcincrkcn,  daß  die  Propagandastcllc  des  Volks- 
koniniissariats  mit  unserer  Orj^anisation  nicht  nur  eng  ver- 
kniii)ft,  sondern  in  den  leitenden  Stellen  durch  unsere  Leute 
•besetzt  war.  Aus  taktischen  Gründen  haben  wir  nur  meist 
die  Namen  des  Volkskommissariiats  gebraucht,  um  unseren 
Beschlüssen  mehr  Nachdruck  zu  verleihen. 

3.  Ueberlegung  und  Gründung  von  Wohlfahrts- 
institutionen. Es  war  von  großer  Wichtigkeit,  für  die  Ver- 
pflegung der  Jugendlichen  zu  sorgen,  im  Volkskommis- 
sariat für  Vol'ks-Wohlfahrt  wurde  eine  Gruppe  für  Jugend- 
fürsorge eingerichtet.  Wir  enteigneten  für  uns .  sämtliche 
christlichen  Jugend-Heime  oder  gründeten  neue.  In  diesen 
Heimen  sind  die  Jugendlichen  aus  den  Gruppen  überwiesen 
worden.  Weiterhin  sorgten  wir  dafür,  daß  die  Jugendlichen 
regelmäßig  und  umsonst  die  Bäder  benützen  konnten. 

4.  Für  die  planmäßige  Ausnützung  der  Sportplätze  und 
Verteilung  der  enteigneten  Sportgeräte,  sowie  für  Organi- 
sierung der  Feste  trugen  auch  die  Gruppen  Sorge. 

5.  Während  der  zweiwöchigen  Ferien,  die  dekre- 
tiert wurden,  sollten  die  Jugendlichen  in  die  für  diesen 
Zweck  enteigneten  Villen  am  Plattensee  und  in  anderen 
Kurorten  verbracht  werden.  Weiterhin  sind  für  Lungen- 
kranke Heilanstalten  eingerichtet  worden.  Der  Verband 
sorgte  für  diese  Organisation. 

6.  Verteilung  von  Schuhen,  Kleidern,  Sandalen,  Seife, 
Waschgeräte  usw.  Die  Lehrlinge  waren  in  der  schrecti- 
lichsten  Lage.  Zerlumpt,  barfüßig,  in  Fetzen  sind  sie  im 
kapitalistischen  Staat  aufgewachsen.  Und  dabei  verfügten 
wir  nicht  über  eine  Industrie  und  Rohmaterialien,  um  für 
alle  Jugendlichen  die  nötigen  Sachen  verschaffen  zu  können. 
Die  Blockade  verhinderte  uns  an  einer  großzügigen  Aktion; 
was.  wir  für  uns  besorgt  haben,  ist  uns  nur  durch  Schleich- 
handel und  Schmuggel  gelungen. 

7.  Bibliotheken  wurden  hr  den  Ortsgruppen  aufge- 
stellt. Aus  sämtlichen  Buchhandlungen  wurden  uns  die  vor- 
handenen Bücher  zur  Verfügung  gestellt.  Ferner  haben  wir 
Broschüren  für  die  Jugendlichen  ausgegeben  und  fast  um- 
sonst verkauft. 

8.  Diafür,  daß  die  Arbeitgeber  resp.  die  sozialisierten 
Fabriken  die  ..von  den  Kommissariaten  herausgegebenen 
Verordnungen  tatsächlich  einhielten,  mußten  die  Gruppen 
Sorge  tragen.  Hier  sind  sämtliche  Beschwerden  aufgenom- 
men worden,  und  wenn  der  Arbeitgeber  trotz  schriftlicher 


rag. 
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Aufforderung    -unserer   Verordnung    nicht    Folge    leistete 
wurde  er  vor  das  Tribunalgericht  gestellt.    Es  wiar  Aufgabe 
der  Gruppen,  festzustellen,  ob  tatsächlich  begrüitdete  Be- 
schwerden dem  Tribunalgericht  vorgelegt  werderu 


Um  Illusionen  vorzubeugen,  bemerke  ich  wiederholt, 
daß  dieser  wirtschaftliche  Kampf  während  der  Diktatur  un- 
unterbrochen geführt  werden  mußte.  Wie  ich  ausführlich 
berichtet  habe,  bewies  sich  die  Arbeiterschaft  als  nicht  reif 
genug,  um  zu  verstehen,  daß  in  der  Erziehung  der  Jugcnd- 
hchen  höhere  Ziele  vor  Augen  stehen  müssen.  Niach  vier 
•^agen  der  .Uebernahme  der  Macht  haben  wir  folgende  Ver- 
ordnungen herausgegeben: 

L  Die  Arbeitszeit  der  Lehrlinge  beträgt  36  Stunden 
wöchentlich  mit  Einrechnung  der  Schulzeit. 

2.  Wer  Lehrlinge  schlä;gt,  wird  vor  das  Revolutions- 
tribunal gestellt.  — 

Außerdem  haben  wir  die  Arbeitslöhne  festgestellt,  und 
zwar  bekam  ein  Jugendlicher  von  1,50  bis  2,50  Kronen 
Stundenlohn. 

Um  diese  Verordnungen  in  der  Provinz  zu  verwirk- 
lichen, mußten  wir  zuerst  die  Jugendlichen  revolutionieren. 
Wie  ich  bemerkt  habe,  waren  wir  nur  in  den  größeren 
Städten  stark,  dTagegen  besaßen  die  Sozialdemokraten  die 
meisten  Provinzgruppen.  Die  Methode  der  sozialdemokra- 
tischen Jugendverbände  war  ein  ständiger  Kompromiß. 
Anstatt  zu  kämpfen,  lernten  die  Jugend  nur,  sich  zu  bücken. 
Hier  mußte  also  die  Revolution  das  Innere  erwecken.  Und 
da  haben  wir  tatsächlich  viel  geleistet  Die  innere  Be- 
freiung entwickelte  sich  mit  kolossaler  Schnelligkeit.  Es 
gelang  uns,  eine  neue  junge  Garde  zu  erziehen,  auf  welche 
wir  uns  auch  später  im  Kampfe  verlassen  konnten.  Sie 
haben  sich  selbst  befreit.  Unsere  Dekrete  waren  erst  dann 
durchführbar,  als  diese  innere  Befreiung  stattfand.  Aeußer- 
lich  war  es  ein  Kampf  gegen  die  kleinlichen  Provinzver- 
hältnisse und  gegen  die  Gewerkschaftsbürokratie,  die  die 
Macht  überall  in  den  Händen  hatte.  In  der  Provinz  revo- 
lutionierten wir  die  Massen  damals,  in  den  Städten  war 
dies  schon  vor  der  Revolution  geschehen. 

Die  erwachsenen  Arbeiter  kamen  mit  verschiedenen 
Einwänden  gegen  unsere  Dekrete.  Sie  sagten,  es  sei  un- 
möglich, in  so  kurzer  Zeit  (in  den  Werkstätten  waren  die 
Jugendlichen  nur  vier  Stunden  lang  beschäftigt)  etwas  zu 
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lernen.  Außerdem  «ab  es  auch  technische  Arbeiten,  welclic 
inibedinj^t  aus;j:efiihrt  werden  mußten,  und  ohne  Lehrhu^t' 
konnte  die  Arbeit  nicht  weitergeführt  werden.  I)a7U  kam 
noch  eine  Scliwierij^keit:  Die  Disziphn  bei  der  Arbeiter- 
schaft war  nämlich  in  bcdaucrhcher  Weise  erschüttert  wor- 
den. Die  Arbeiter  arbeiteten  weniger.  Dies  wiar  eine 
Frucht  der  Wühlarbeit  der  (leweYkschaften,  die  Jugend- 
lichen konnten  sich  aber  davon  nicht  Josreißen.  Auch  aus 
politischen  Gründen  sind  wir,  wie  schon  bemerkt,  anjce- 
Kriffen.  Und  da  wegen  der  Jujcendfrajce  die  Frage  der 
Finigkeit  zwischen  Sozialdemokraten  und  Kommunisten 
nicht  gestört  werden  durfte  wenngleich  wir  prinzipiell 
unsere  oppositionelle  liialtung  ^i^^cn  diese  gemischte  Regie- 
rung nie  aufgegeben  haben  — ,  wiaren  wir  gezwungen,  ver- 
schiedene Verordnungen  herauszugeben,  für  die  wir  eigent- 
lich keinesfalls  die  Verantwortun-g  übernehmen  konnten. 
Daß  wir  es  doch  taten,  geschah  darum,  weil  wir  eben  prin- 
zipiell auf  dem  Standpunkt  standen,  daß  die  Lehr- 
lingsfrage als  Arbeiterfrage  nicht  zu  lö- 
sen sei. 

Zur  Behebung  der  Arbeitsdisziplin  waren  wir  ge- 
nötigt, folgende  Verordnungen  herauszugeben:  Betriebe  mit 
mehr  als  30  jugendlichen  Arbeitern  mußten  Ausschüsse  wäh- 
len, die  aus  2  jugendlichen  und  2  erwachsenen  Arbeitern 
und  dem  Betriebsleiter  oder  dessen  Bevollmächtigten  be- 
standen. Kleinere  Betriebe  hatten  Ausschüsse,  welche  je- 
doch durch  zwei  Delegierte  der  Jugendorganis/ation  und 
zwei  Mitglieder  der  Bezirksarbeiterräte  ergänzt  waren. 
Der  Vorsitzende  war  ein  Mitglied  des  Bildungsausschusses 
Diese  Ausschüsse  w^ajen  für  Verletzung  der  Arbeitsordnung 
und  Disziplin  zuständig.  Als  Strafen  kamen  in  Anwendung: 
1.  Die  Erhöhung  der  Arbeitszeit;  2.  die  Versetzung  in  eine 
andere  W^erkstatt  oder  in  einen  anderen  Betriebe  3.  die 
Entrichtung  einer  Geldstrafe  (zu  Gunsten  der  Gruppen- 
Bibliotheken);  4.  die  Verlängerung  der  Lehrzeit  (letztere 
war  jedoch  nur  mit  der  Genehmigung  der  Zentral-Bildungs- 
ausschüsse  gestattet). 

Unser  zweiter  Kompromiß  war  die  Erhöhung  der  Ar- 
beitszeit auf  48  Stunden  (mit  Einrechnung  der  Schulzeit). 
Dies  taten  wir  mit  schwerem  Herzen  und  nur  darum,  um 
eben  das  Solidaritätsgefühl  zwischen  Erwachsenen  und 
jugendlichen  Arbeitern  nicht  gänzlich  zu  zerstören.  Die 
Betriebsräte  hatten  nämHch  einzeln  die  Arbeitszeit  erhöht. 
Wir  standen  vor  der  Frage:  Sollten  wir  Propaganda  gegen 
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die  Arbeiterschaft  machen  —  es  konnte  nur  Propaganda  der 
Sabotage  sein  — •?!  Dies  war  in  höchstem  Grade  gefähr- 
Jich.  I.  Im  P  r  0  1  e  t  a  r  s  t  a  a  t  e  konnten  wir  uns  dies 
nicht  erlauben.  2.  Es  wäre  höchst  verhängnisvoll  ge- 
wesen, einen  Klassenkampf  solcher  Art  während  der  Dik- 
tatur anzufangen. 

Nicht  in  einzelnen  Verordnungen,  sondern  im  allge- 
meinen und  grundsätzlich  sollte  sich  unsere  revolutionäre 
ßildungs- Arbeit  vollziehen.  Deshalb  entschlossen  wir  uns 
zum  Nachgeben. 


Wie  aus  meinen  Ausführungen  zu  ersehen  ist,  entstand 
die  Notwendigkeit,  die  ganze  Jugendfrage  zusammenzu- 
fassen, und  die  verschiedenen  Stellen,  wo  Jugendfragen  be- 
handelt wurden,  einheitlich  zu  organisieren.  Zu  einer  groß- 
zügigen Organisation  waren  die  Vorbereitungen  bereits  ge- 
troffen und  nur  der  Umsturz  verhinderte  uns  an  der  Durch- 
führung derselben. 

Dies  sollte  eine  dreistufige  Organisation  sein.  Es  sollten 
Orts-,  Bezirks-  und  Landeskomitees  gegründet  werden.  Sie 
sollten  bestehen  aus:  1.  je  einem  Mitglied  des  Volkswirt- 
schaftsrates, 2.  der  Arbeiterräte,  3,  Gewerkschaften,  4.  des 
Fachrates,  5.,  6.  Mitglieder  des  Jugendvereins,  7.  e4nem 
Arzt,  8.,  9.  Lehrer  und  Führer  der  Fachschule. 

Wie  aus  der  Zusammensetzung  dieser  Komitees  zu 
sehen  ist,  handelte  es  sich  nicht  um  ein  einfaches  administra- 
tives Büro,  sondern  um  eine  Institution,  welche  fähig  ist,  die 
gesamten  Forderungen  der  Ju;gendarbeiterschaft  gründlich 
zu  untersuchen;  aber  nicht  nur  zu  untersuchen,  denn  es  war 
nicht  eine  einfache  beratende  Stelle,  sondern  sie  war  auch 
mit  Ausführung  der  Forderungen  bevollmächtigt. 

Sie  hätte  die  wirtschaftliche  Arbeit  der  Gruppen,  das 
Kommissariat  für  Unterricht  und  Wohlfahrt  übernommen. 

Ihr  Wirkimgskreis  sollte  in  großen  Zügen  fo'lgender 
iein:  1.  Regelung  des  Arbeitsmar'ktes.  Jeder  Ort  sollte  bis 
f.ur  weiteren  Regelung  seine  Lehrlinge  selbst  unterbringen. 
Ueber  das  Angebot  und  die  Nachfrage  nach  Lehrlingen 
sollten  die  örtlichen  Komitees  die  Bezirke,  dann  das  Landes- 
komitee verständigen.  Damit  hoffte  man  die  herrschende 
Anarchie  auf  dem  Arbeitsmarkt  abzuschaffen.  Weiter  soll- 
ten diese  Komitees  auch  als  Ratstelle  für  die  Jugend  gelten. 
Hier  sollte  beurteilt  werden,  wer  zuerst  in  die  Staatslehr- 
werikstätte  aufgenommen   werden  sollte.     2.  Die  Aufsicht 
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♦i'bcr  die  Betriebe,  die  Lehrlinge  beschäftigten,  hinsichtlich: 
a)  hygienischer  tünrichtunjccn,  b)  der  Lernmöglichkeit  der 
Lelirlinge,  c)  der  persönlichen  Behandlung,  d)  ^ler  tiin- 
haltung  der  Lehrlingsverordnungen,  welche  vom  Landes- 
komitee verfaßt  und  ausigegeben  wurden.  3.  Aufsicht  über 
die  (jesundheitsinstitutioncn  (Bäder,  Sportplätze)  und  Lehr- 
lingsheime, Spitäler,  Sommerfrischheinv  ^  nr^ituinn.^  >/nn 
solchen. 

In  Händen  des  Landeskomitees  sollten  samtliche  i'aden 
der  Orts-  und  Bezirkskomitees  zusammenlaufen.  Hier 
sollte  das  großzügige  Programm  gründlich  ausgearbeitet 
werden,  welches  die  gesamte  Lehrlingsfrage  in  eine  Schul- 
frage umwandelte.  Unter  Mitwirkung  von  Flachmännern 
sollten  die  Lehrpläne  für  die  Ueber^angszeit  ausgearbeitet 
und  die  nötigen  Arbeiten  zur  Aufrichtung  der  Staatslehr- 
werkstätten gemacht  werden. 

Es  soll  noch  einmal  festgestellt  werden:  All  das,  was 
ich  hier  vorgeführt  habe,  sind  nicht  Schwärmereien  eines 
Intellektuellen,  der  mit  zusammengepreßten  Augen,  in  Angst 
vor  der  Revolution,  die  Qewialt  abschaffen  will.  Nein.  Wir 
wollen  die  Revolution,  wir  kämpfen  um  so  gewaltiger  dafür, 
weil  wir  wissen,  daß  unsere  Ideen  anders  als  auf  diese 
Weise  nicht  erfüllt  werden  können.  Wir  kämpfen  aber  ent- 
schieden gegen  eine  Auffassung,  daß  die  Revolution  nur 
wegen  der  Revolution  gemacht  werden  soll.  Das  soll  unser 
Befreiungskampf  sein.  Wir  schrecken  nicht  vor  Opfern  zu- 
rück, sind  nicht  sentimental,  und  sind  bereit,  nicht  nur  uns 
selbst,  sondern  lauch  die  Bourgeoisie  aufzuopfern.  Die  Er- 
neuerung der  Menschheit  soll  aber  nicht  darin  gipfeln,  den 
Menschen  der  Gewalt  auf  den  Thron  zu  seitzen,  sondern  den 
werdenden  Menschen.  Aus  dem  Kapitalismus,  von  der  ge- 
haßten Bourgeoisie  wollen  wir  in  das  gelobte  Land  durch 
die  Diktatur  des  Proletariats  als  Uebergiaingsstadium,  wo 
der  Mensch  sich  aus  dem  Tierischen  ins  Menschliche  er- 
hebt. Diesem  Menschlichen  wollen  wir  mit  unserer  Schule 
dienen. 


Nachwort« 


Die  vorstehenden  Referate  sind  dem  ersten  Kongreß 
der  kommunistischen  Jugendinternationale  teils  mündlich, 
teils  schriftlich  vorgelegt  worden.  In  Anbetracht  der  Neu- 
artigkeit des  vorgetragenen  Materials  beschloß  der  Kon- 


—    33     — 

^r€l3,  die  Debatte  und  Beschlußfassung  über  diesen  Punkt 
tauf  die  nächste  Bürositzun.?  zu  vertagen,  die  Referate  aber 
ibis  da;hin  den  einzelnen  Organisationen  als  Miaterial  für  die 
Diskussion  zuzustellen.  Dieser  Aufgabe  dient  die  vor- 
liegende Ausgabe. 

Beide  Referate  stützen  sich  vorwiegend  auf  die  prak- 
tischen Erfahrungen  ihres  Landesverbandes  in  der  Diktatur- 
periode. Demgegenüber  wird  die  Diskussion  besonders  die 
marxistisch-theoretische  Beleuchtung  der  Pro-blcme  zu  geben 
haben.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Frage  der  Stellung  der 
Jugend  im  Produktionsprozeß  und  der  daraus  sich  ergeben- 
den Einflüsse  auf  die  Bewegung,  Organisation  und  Aktion 
der  jugendlichen  Arbeiter.  - 

'Der  Eintritt  des  proletarisch-bürgerhchen  Klassenkamp- 
fes in  die  revolutionäre  Epoche  hat  durch  die  ungeheure  Zu- 
spitzung der  Gegensätze,  durch  das  Heranrücken  des  Mo- 
ments der  politischen  Machteroberung  die  Jugend  notwendig 
IT]  immer  steigendem  Maße  auf  das  Gebiet  des  politischen 
Kampfes  Seite  an  Seite  mit  den  kommunistischen  Parteien 
gedrängt.    Ueber  die  Frage,  wie  diese  Tätigkeit  sich  nach 
Inhalt,  Art  und  Umfang  in  der  Zeit  der  proletarischen  Dik- 
tatur zu  ändern  hat,  ist  man  sich  einig,  die  Gegensätze  der 
Auffassung  fangen  erst  an  bei  der  Kernfrage  der  Jugend- 
bewegung, der  Stellung  der  Heranwachsenden  im  Produk- 
tionsprozeß.    In  der  Epoche  des  revolutionären  Kampfes 
tritt  diese  Frage   völlig  zurück.     Sie  wird  einzig  berührt, 
wenn  etwa  zu  propagandistischen  Zwecken  in  dieser  Zeit 
wirtschaftliche  Forderungen  für  die  Jugend  aufgestellt  wer- 
den, deren  Erfüllung  in  der  kapitalistischen  Gesellschaft  von 
vornherein     ausgeschlossen    ist.      Nach    dem    Gesetz    des 
dialektischen  Geschichtsablaufes  wird  das  Gleiche  aber  auch 
der  Fall  sein  nach  der  Machtübernahme.    Durch  sie  ändert 
sich  ja  nicht  sofort  Gliederung  und  Inhalt  der  Produktion, 
dieser  wird   vielmehr  nur   ein  bisher   verschlossenes   Tor 
geöffnet,  hinter  dem  der  Prozeß  der  langsamen  Umgestal- 
tung beginnt.    Die  tatsächlichen  Arbeitsverhältnisse  bleiben 
aber  im  großen  Ganzen  zunächst  bestehen  und  mit  ihnen  die 
Not  der  Arbeitenden.    Also  auch  der  Jugendlichen.    Nur  daß 
die  bisher  bekämpften  Verhältnisse,  die  in  sich  die  Keime 
der  imjner  größeren  Erschwerung  trugen,  jetzt  bejaht  wer- 
den, weil  sie  zu  Anfängen  des  ersehnten  neuen  Zustandes 
geworden  sind. 

Die  Frage  ist  nun:  Wie  weit  ist  die  Anteilnahme  der 
Jugendlichen  an   der  gesellschaftlichen  Produiktion  in  der. 
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hishcri^ccn    Porni    (Lt*lirlin;^swcscri)   an   diocm   i'ru/.Li-.   u 
laiiKsanicn  UniKcstaltuiiK  der  Produktionsforni  unlösbar  ^t 
hundcn;  wie  weit  ist  die  Crzieliun^  als  Uebcrbau  anzusehen, 
der  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  bewußten,  willkür- 
lichen OestialtunK  zugänglich  ist? 

Nach  der  Machtübernaliinc  wird  der  Weg  frei  zu  groß- 
zügigen, bis  dahin  undurchführbaren  Maßnahinen  auf  vielen 
(iebieten  (z.  B.  Oeffnung  der  Hochschulen  für  das  Prole- 
tariat, Umgestaltung  der  Rechtsprechung,  des  Cherc  '  ' 
usw.).  Ist  die  ,, Jugendfrage"  durch  eine  solche  allgen>..,.- 
selbständige  Maßnahme  im  Kern  zu  erfassen? 

Wir  haben  uns  immer  und  imm<jr  wieder  gegen  die 
wahllose,  übermäßige  Einbeziehung  der  Jugend  in  die  In- 
dustriearbeit gewandt.  Aber  wir  haben  in  der  Zeit  dc^ 
Kampfes  uns  stets  als  Proletarier  gefühlt  und  jedes  Bündii. 
mit  den  Utopisten  einer  klassenlosen,  absoluten  »Jugend**- 
Idee  abgelehnt.  Muß  die  Art  unserer  bisherigen  Beschäfti- 
gung in  den  Betrieben,  die  uns  dieses  Solidaritätsgefühl  gab. 
auch  nach  der  Machtübernahme  prinzipiell  erhalten  bleiben? 
Ist  die  Ausbildung  des  als  Grundlage  der  proletarischen 
Kultur  notwendigen  Geistes  des  Kollektivismus, 
der  uns  zuerst  in  jenem  proletarischen  Solidaritätsgefühl 
entgegentritt,  notwendig  verknüpft  mit  der  bisherigen  Form 
der  Jugendarbeit  im  kapitalistischen  Betrieb  (Lehrlings- 
wesen)? Kann  eine  proletarische  Schule  geschaffen  werden, 
in  der  die  Bedingungen  kollektiven  Schaffens  von  allen  Zu- 
fälligkeiten befreit,  als  Grundlage  des  Unterrichts  vorhanden 
sind?  Kann  und  soll  eine  solche  Schule  (Lehrwerkstätte) 
schon  während  der  Diktatur  errichtet  werden? 

Diesen  Fragegruppen  gegenüber,  die  in  den  Referaten 
-auf  den  Gegensatz:  „Umgestaltung  der  Fabrikarbeit  der 
'  Jugendlichen"  oder  „Lehrwerkstätten"  zugespitzt  sind,  steht 
die  Tatsache,  daß  beide  Länder  umfangreiche  Maßnahm<in 
in  Art  eines  Jugendschutzes  wäJirend  der  Diktatur 
treffen  mußten  und  daß  lauch  für  sie  jene  Fragen  „Umge- 
staltung der  Fabrikarbeit"  und  „Lehrwerkstätten"  nur 
Gegenstände  theoretischer  Erörterung  und  Pläne  blieben. 
Es  kann  also  sein,  daß  wir  uns  bei  der  Behandlung  der 
Stellung  der  Jugend  im  Produktionsprozeß  während  der 
Diktaturperiode  einfach 'darauf  zu  beschränken  haben,  be- 
stimmte Formen  des  Jugendschutzes  (Höhe  der  Arbeitszeit, 
Regelung  des  Arbeitsmarktes,  Sicherstellung  von  guter 
Wohnung,  Bekleidung  und  Beköstigung,  Beaufsichtigung  de 
erteilten  Lehrausbildung  usw.)  festzulegen. 
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Ueber  alle  diese  grundsätzlichen  Punkte  und  darüber, 
in  welcher  Form  die  Jugendorganisationen  an  der  Durch- 
führung der  betreffenden  Neuordnungen  mitarbeiten  können 
und  sollen,  wird  die  Diskussion  Klarheit  bringen,  und  die 
nächste  Vollsitzung  des  internationalen  Büros  die  Ent- 
scheidung treffen  müssen.  Wir  hoffen,  daß  die  Beteiligung 
an  der  Debatte  über  diese  überaus  wichtige  Frage  eine  sehr 
rege  sein  wird. 
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